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Llotzd George beim Führer
Berchtesgaden, 4. Sept . Der Führer und

Reichskanzlerhat am Freitag Lloyd George
in seinem Landhaus in der Nähe von Berch¬
tesgaden empfangen. Lloyd George traf gegen
16 Uhr mit Botschafter von Ribbentrop ein,
und beide Herren verließen das Hans zu¬
sammen gegen IS Uhr. Im Laufe der Unter¬
haltung wurde die allgemeine politische Lage
in Europa besprochen. Besonders stark haben
Lloyd George die Mitteilungen des Führers
über die in Deutschland in Angriff genom¬
menen wirtschaftlichen Aufbaupläne wie
Straßenbau und Siedlung usw. interessiert.

Drei Berglrule elngMWen
Recklinghausen, 4. September.

Von der Zeche Waltrop bei Recklinghau¬
sen kommt die Nachricht, daß dort drei Berg-
leute in einer zu Bruch gegangenen
Strecke eingeschlossen wurden. Es gelang,
mit ihnen Verbindung durch Klopfzeichen
herzustellen. Man hegt die begründete Hoff-
nung, die Eingeschlossenen gesund bergen zu
können.

Nach 24stündiger unermüdlicher Arbeit ge¬
lang es am Freitag gegen 18 Uhr die drei
ans der Zeche „Waltrop " eingeschlossenen
Bergleute lebend und unverletzt zu bergen.
Die Bergleute hatten auf der 610 Meter-
Sohle gearbeitet, als am Donnerstag abend
plötzlich eine Strecke von 25 Metern zu Bruch
ging.

Wieder ein Vergweeksunglüü
Bochum, 4. Sept . Auf der Zeche „Dahl¬

hauser Tiefbau" der Essener Steinkohlenberg¬
werke AG. ging am Donnerstag gegen 20
Uhr eine Strecke zu Bruch. Unter den herein-
brechenden Gesteinsmassen wurden die beiden
Bergmänner Wilhelm Kloeger und Heinrich
Hohaus aus Dahlhausen begraben.

Die Rettungsmannschaften fuhren sofort
ein, doch nahmen die Bergungsarbeiten län¬
gere Zeit in Anspruch. Es gelang erst am
Freitag um 12.30 Uhr die beiden Knappen als
Leichen zu bergen.

London, 4. September.
In Verbindung mit der geplanten Ent¬

sendung von Verstärkungen nach Palästina
hat das englische Kriegsministerium auch
einen Teil der Reservisten zur
Dienstleistung aufgerufen.  Hier¬
über liegt folgende Mitteilung des Mini¬
steriums an die Presse vor: „Wie bereits
verkündet. Prüft die Regierung die Frage
einer Verstärkung der militärischen Garni¬
sonen in Palästina . Aus diesem Grunde ist
die Uebung der ersten Division abgebrochen
worden. Sie ist aus dem Manövergelände
zurückgekehrt. Zu dem ausschließlichen Zweck,
gewisse Einheiten, die für eine derartige Ver¬
stärkung wahrscheinlich angefordert werden,
auf ihre volle Stärke zu bringen, wird eine
Anzahl Reservisten des Teiles ^ der Armee¬
reserve ausgerufen. Teil ^ der Armeereserve
besteht aus einer begrenzten Anzahl von Leu¬
ten, die sich zur Dienstleistung im Falle ihrer
Aufrufung ohne die Veröffentlichung einer
Aufforderung verpflichtet haben. Die in
Frage kommenden Personen erhalten ihre
Aufforderung auf dem Postwege und nur
diejenigen Reservisten, die derartige Mittei¬
lungen erhalten, sollen sich bei ihrem Trup¬
penteil melden. Der Armeerat fordert alle
Armeestellen dringend auf, den eingezogenen
Reservisten nach ihrer Musterung wieder die
Möglichkeit zur Bekleidung ihrer Posten zu
geben."

Nw Welt in wenigen
-uptterkopk am kilpkel lies Olxwp

Der Unterrichtsminister Georgacopr
l o s hat dem Plan zugestimmt, auf dem höc
sten Gipfel des Olymp (2917 Meter) ein-
v " p r terkopfim  Felsen auszuhauen. Di
ser G:pfel wird in Zukunft „Thron des Jup
ter" genannt werden.
«Nloäeoblirz» auk 0er liüekrelse

Das Luftschiff „Hindenbur  q" ist a
Freitag früh 3.50 Uhr MEZ . in Rio de I,
neiro zum Rückflug nach Frankfurt am Maigestartet.

Am eroberten Arm»
Sprengkommandos an der Arbeit—Die Stadt zur Hälfte zerstört

Wilde Flucht der Koten nach Frankreich
An der Front vor Jrun , 4. Sept.

Am Freitag früh um 7 Uhr ist es den
Truppen General Molas gelungen , die hart¬
umkämpfte Stadt Jrun zu erobern.

Unter Ausnutzung des unsichtigen Wetters
konnten die nationalistischen Streitkräfte
überraschend aus den etwa 8ÜÜ Meter vor
der Stadt gelegenen provisorischen Stellun¬
gen Vordringen. Nach kurzem Jnfanterie-
und Maschinengewehrseuer wurden die roten
Verteidiger zurückgeworfen.

Nach dem erfolgreichen Vorstoß, der Frei¬
tag früh Jrun in die Hände der Nationa¬
listen brachte, standen die Streitkräfte Gene¬
ral Molas kurz nach 8 Uhr vormittags un¬mittelbar vor der internationalen Brücke bei
Hendahe. Einige rote Soldaten versuchten
dort noch einen letzten verzweifelten Wider¬
stand zu leisten. Die internationale Brücke
lag im Sperrfeuer der Maschinengewehre der
Nationalisten, so daß der Zustrom der
Flüchtlinge, die in den Morgenstunden des
Freitag noch zu vielen Hunderten eintrafen.
Plötzlich abgestoppt war.

Um 10 Uhr vormittags standen die letzten
Posten der roten Miliz in der Nähe der inter¬
nationalen Brücke, von wo aus sie mit Ma¬
schinengewehren Sperrfeuer vor die gut ge¬
deckt anrückenden Abteilungen der Nationa-
nalisten zu legen versuchten. Die Nationa¬
listen hatten mehrere Maschinengewehre in
der Nähe des Bahnhofs in Stellung gebracht.
Sie beherrschten den ganzen Stadtteil in der
Nähe der brennenden Zündholzfabrik. Auch
die aus Bilbao eingetroffene Verstärkung ist
nach Hendahe geflüchtet. Auch die Stadt
Fuenteriabra  wurde unter Feuer ge¬
nommen. Die Bedienungsmannschaften der
Roten sollen sich entschlossen haben, ihre Ge¬
schütze zu sprengen, sobald sie ihre Stellun¬
gen nicht mehr halten können.

Die mehrere Kilometer von Jrun liegende
Stadt Behobia wurde im Sturm
genommen.  Da den Noten der Rückzug
nach Hendahe abgeschnitten war , durch¬
schwammen sie nach dem letzten verzweifelten
und vergeblichen Widerstand den Fluß , und
begaben sich auf französisches Gebiet. Dort
wurden sie von den französischen Gendarmen
in Empfang genommen, entwaffnet und nach
Hendahe transportiert.

In einigen öffentlichen Gebäuden von
Jrun leisteten einzelne Posten der Roten im¬
mer noch einen verzweifelten aber
erfolglosen  Widerstand.

„Dynamikeros" wüten in Jrun
Zum trüben Nachmittagshimmel schossen

haushohe Flammen aus der im Zeichen der
letzten Kämpfe stehenden Stadt Jrun empor.
Gewaltige Detonationen gaben Kunde von
der teuflischen Vernichtungsarbeit der in der
Stadt verbliebenen Anarchisten, die vor
ihrem Rückzug alles zerstörten, was ihnen in
den Weg kam. Die berüchtigten Dynami-
teros" aus Bilbao und Asturien ließen ihr
„Heldentum" an Palästen , Kirchen und
Klöstern aus und verschonten dabei auch
nicht die bescheidenen Wohnungen des ar¬
beitenden Volkes. Große Dynamitladungen
brachten die Gebäude zum Bersten. Sinn¬
lose Verwüstung wütete durch den Ort . Keine
der Verwüstungen ist militärisch oder tak¬
tisch zu rechtfertigen. Mit Blicken der Wut
standen auf der anderen Seite der inter¬
nationalen Brücke die baskischen Se-
Paratisten,  die bis Freitag Schulter an
Schulter mit jenen verbrecherischen Horden
zusammen gegen die nationalen Kräfte ge¬
kämpft haben und nun selbst ihren Irrtum
mit unheimlicher Deutlichkeit einsehen. „V e r-
raten und verkauft"  ist bei ihnen die
verzweifelte Losung.
. Starkes Maschinengewehrseuer hallte durch

die Straßen Jruns . Vereinzelte Handgrana¬
ten dröhnten dazwischen. Von den Höhen
von San Marcial herab stiegen die Kolon¬
nen der Nationalisten, deren Aufgabe es
war, Jrun von der Straße nach San Se¬
bastian abzuschneiden. Der Kampf war in
den Nachmittagsstunden innerhalb der Stadt
Jrim auf die wenigen Punkte konzentriert.

isten noch in verzweisel-
alten wurden.

die von den Anar,
tem Widerstand gö

Lange Wochen hatte die Militärgruppe ge¬
zögert, den Befehl zum endgültigen Angriff
auf Jrun zu geben. Mit allen Mitteln wollte
sie die Zerstörung der Stadt vermeiden, was
ihr tatsächlich bis Freitag morgen auch ge-
lungen war . Weder ihre Artillerie noch ihre
Flugzeuge haben wesentlichen Schaden in der
Stadt angerichtet. Dem verbrecherischen Zer-
störungswillen der Anarchisten blieb es Vor¬
behalten, in wenigen Stunden alle jene
Werte zu vernichten, die die nationalen
Truppen schonen wollten und geschont haben.

In Jrun wütet das Feuer von Stunde
zu Stunde heftiger. Ein lebhafter Nordost¬
wind beschleunigt das Vernichtungswerk der
Anarchisten. Von der äußersten Landspitze
des Standes von Hendahe aus , wo der ganze
Ort Jrun übersehen werden kann, bietet sich
ein dramatischer Anblick. Es ist deutlich zu
erkennen, daß die fliehenden Brandstifter
Haus für Haus anzünden. Schwarze Rauch¬
wolken, die in der Nähe des Bahnhofs von
Jrun aufsteigen, lassen auf einen Brand von
Oel oder Benzin schließen. Die Stadt war
Lei Einbruch der Dämmerung fast gänzlich
in dew Hand der nationalistischen Truppen.

Sleg auch der nationalistischenEüdarmee
Lissabon, 4. September.

Nach einer hier vorliegenden Meldung des
Senders von Horta hat die Südarmee der
spanischen Nationalisten einen beachtens¬
werten Sieg über die roten Truppen bei
TalaveradelaReine  errungen . Nach
dem ersten Angriff leisteten die Noten kaum
noch Widerstand und suchten ihr Heil in
regelloser  Flucht . Die Noten ließen
außer Hunderten von Toten fünf 10,5-Zenti-
meter »Geschütze, zahlreiche Kraftfahrzeuge,
große Mengen Munition und eine Unmenge
Sanitätsmaterial zurück. Dieses Sanitäts¬
material bietet den Nationalisten die will¬
kommene Gelegenheit, ein ganzes Feldlaza¬
rett zu errichten. Die erbeutete Munition ist
so umfangreich, daß sie noch nicht hat gezählt
werden können.

„La Guerilla " teilt mit, daß nationa¬
listische Flieger neuerdings den Flughafen
von Malaga und die im Hafen liegenden
Kriegsschiffeder Roten mit Erfolg bombar¬
diert hätten . Auch über den Nordbahnhos in
Madrid seien mehrere Bomben abgeworsen
worden.

Der auf seiten der Madrider Regierung
kämpfende Kreuzer „Cervantes ", der schon
seit einiger Zeit in Langer vor Anker liege,
habe sich geweigert, den Pefehl der Madrider
Negierung auszuführen ,s, nach Malaga zu
fahren, da die ihm dirrch Flugzeuge der
Nationalisten zugefügten-̂Schäden diese Fahrt
als gefährlich erscheinen ließen. Das mar-

Schwerste NeutealttStSveeletzung
Zruner Marxisten durch Frankreich nach Eatalouie« geschafft

Paris,  4 . Sept . Wie Hadas aus Hendahe
meldet, sind mehrere hundert marxistische
Frontsoldaten , die von Jrun über die Grenze
nach Frankreich geflüchtet sind, in Extrazügen
nach der anderen Seite der Pyrenäen an die
Grenzstation Eerbere befördert worden, um
sich dort den katalanischen Marxisten anzu-
schlietzen.

Wie hierzu weiter gemeldet wird, solle es
in diesem Zusammenhang zu einem Zwischen¬
fall gekommen sein. Die marxistischen Miliz¬
soldaten seien ohne Erlaubnis des Präfekten
in ihre Kraftwagen gestiegen und in Rich¬
tung Barcelona abgefahren. Der Präfekt habe
daraufhin strenge Anweisung erteilt , daß alle
Milizsoldaten sofort auf französischem Boden
entwaffnet würden und durch einen Extrazug
auf die andere Seite der Grenze befördert
werden sollen. Die bereits abgefahrenen
Kraftwagen sollen angehalten werden.

Am Freitag abend ist der erste Sonderzug
mit einem Teil der marxistischen Milizen , die
aus Jrun auf französisches Gebiet geflüchtet
waren , auf der Durchfahrt nach Barcelona in
Bordeaux eingetrosfen . In dem Zuge befan¬
den sich rund 800 Mann , die noch am Vor¬
mittag in Jrun gegen die Nationalisten ge¬
kämpft hatten . ( !) Sie wurden auf dem
Bahnhof verpflegt und gegen 2« Uhr setzte
sich der Zug unter dem Gesang der Inter¬
nationale und der Carmagnole in Richtung
Perpignan und Katalonien wieder in Be¬
wegung.

Zuchthäusler als Oberbefehlshaber

Der Sender Burgos teilt Freitagnachmit-
M "E , daß die katalanische Regierung
samtlrche wehrfähigen Männer im Alter von
18—45 Jahren mobilisiert habe, um die Ver¬
teidigung Kataloniens gegen etwaige An¬
griffe sicherzustellen. Zum Oberbefehlshaber
der katalanischen Streitkräfte sei Garrido
Dlaz , ein alter Zuchthäusler,  er¬
nannt worden. Er führe den Titel „General
Kataloniens ".

Wie Havas aus Madrid meldet, ist die
Negierung Girat  am Freitagnachmittag
gegen 6 Uhr z u r ü ckg e t r e t e n. Unter
dem Sozialiftenführer Largo Caballero
wurde ein neues Ministerium gebildet, das
sich wie folgt zusammensetzt: Ministerpräst-
dent: Largo Caballero (Sozialist ),
Außenministerium: Albarez de Vayo (So-
zialist), Marine und Luftfahrt : Jndalecio

Prieto (Sozialist), Innenministerium : Angel
Galarza (Sozialist), Finanzministerium : Dr.
Juan Negorin (Sozialist), Unterrichtsmini¬
sterium: Jesus Hernandez (Kommunist), In¬
dustrie und Handel: Mario de Gracia (So¬
zialist), Oefsentliche Arbeiten: Arguirie (Bas-
kischer Nationalist ), Justiz : Meriano Guiz
Funel (Linksrepublikaner), Landwirtschaft:
Luis Uride (Kommunist), Verkehr: Bernardo
Einer de Los Rios (Republikanische Linke),
Arbeit: Tomas y Piera (Katalanische Linke).
Der frühere Ministerpräsident Giral gehört
dem neuen Ministerium als Minister ohne
Portefeuille an

Das „Echo de Paris " meldet eine weitere
Neutralitätsverletzung an der spanisch-fran¬
zösischen Grenze: Abends sind zwei Lastkraft¬
wagen mit spanischen Marxisten in Hen-
daye angekommen und fragten nach für sie
eingetrofsener Munition . Die Grenzbeamten
haben ihnen erklärt, daß es unmöglich sei,
sie ihnen auszuliefern. Am anderen Morgen
um 8 Uhr fuhren dieselben beiden Lastkraft¬
wagen über die Brücke von Behobie, und
zwar voll beladen mit Munition.

LvesitemML
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Jrun , das nun in den Händen der Militär
Partei ist, liegt an der französischen Grenze im
Golf von Biskaya und zählt etwa 10  000 Ein¬
wohner. Jrun ist spanische Grenzstation ein
malerisch gelegener Ort inmitten üppiger Obst-
gärten. Der bolschewistische Terror hat mcie
fruchtbare Landschaft ans Jahre Hinalls verwüstet-



vöitilstze Iler «Oer pillllztzer«onserrloiigliLin»; ?
Wer von de « beide « bildet de « Weltgegner des Bolschewismus?

In die Völker Europas ist durch das bol¬
schewistische Blutbad in Spanien Bewegung
gekommen . Es fragen sich die Völker , die das
Erbe einer großen Kultur zu verteidigen
haben und eine hoffnungsreiche Zukunft vor
sich sehen , welcheKraft  wohl m der Lage
ist , den stärksten Wall gegen denBol-
schewismus  aufzurichten . Diese Frage
bewegt auch auf das Tiesste die Herzen aller
deutschen Volksgenossen . Denn wir alle stan¬
den am Rande eines bolschewistischen Auf-
ruhrs . Wir haben in den Jahren vor der
nationalsozialistischen Revolution in einzel¬
nen Teilen deS Reichs ein anschauliches Bild
bolschewistischen Terrors vor unseren eigenen
Augen gesehen . Heute erheben zwei große
geistige Strömungen  für sich den
Anspruch , der Flut des Bolschewismus , der
Zerstörung aller staatlichen Gemeinschaft , der
Zersetzung jedes sittlichen und moralischen
Empfindens und Denkens Einhalt gebieten zu
können . Es sind die christlichen Kon¬
fessionen.  und es sind in den einzelnen
Völkern die nationalen , die völkischen
Machtgruppen.  Nicht Worte , nicht Theo¬
rien können für die eine oder andere Gruppe
beweiskräftig ins Feld geführt werden , son¬
dern die Tatsachen der geschichtlichen Ereig¬
nisse, die der ganzen Welt bekannt sind , kön¬
nen allein erweisen , wer diesen Anspruch zu
Recht erhebt.

Der Nationalsozial is  mus als völ¬
kische Weltanschauung hat von jeher seine
größte Aufgabe im Kampf wider den Bolsche¬
wismus gesehen . Und niemand wird be¬
streiten . daß Opferbereitschaft , Mut , Energie,
zielbewußter Einsatz aller Kräfte der Partei
und des Staates den Bolschewismus
wirklich und endgültig in
Deutschland  n i e d e r g ew  o r fe  n
haben . Nichts wäre natürlicher , als daß die
christlichen Konfessionen diese Tatsache an¬
erkennen und daraus solgernd jede völkisch¬
nationale Weltanschauung als den Todfeind
des Bolschewismus ansehen und sich ihr zur
Seite stellen , zumal der Faschismus in Ita¬
lien in seinem Machtbereich ebenfalls dieses
Gegners Herr geworden ist , und die völkisch
nationale Gruppe der Militärs in Spanien
einen heldenhaften und bewunderungswür¬
digen Kamps auf derselben Linie kämpft.
Wohl haben die surchtbaren Zustände in
Spanien , wo das katholische Volk seine Kir¬
chen und Klöster in Flammen aufgehen sah,
wo seine Priester gemordet , seine Nonnen ge¬
schändet und zu Tode gequält wurden , nach
den Worten des Hirtenbriefes den katholi¬
schen Bischöfen „zu denken gegeben ". Wohl
haben evangelische kirchliche Kreise die
drohende Gefahr der Weltrevolution in ihren
Worten an die Gläubigen erwähnt . Es er¬
hebt sich aber die Frage , ob beide die unbe¬
strittene Tatsache erkannt haben , daß nir-
gends in der Welt Kräfte der christlichen
Kirche dem Bolschewismus wirklichen Einhalt
geboten haben . War nicht das k a t h o l i sch e
Italien vor dem faschistischen Marsch auf
Nom ebenfalls an der Grenze der bolsche¬
wistischen Revolution , war nicht Deutschland,
wo betont christliche  Parteien . Zen¬
trum  und CH r i st l i ch e r V o l k s d i e n st,
maßgebliche Politik machten , ebenfalls aus
dem Wege zum bolschewistischen Chaos , und
erlebt nicht das ganz und gar katholische
Lvanien Wochen blutigsten Aufruhrs und
entsetzlichsten Morden ? ?

Hat wirklich in diesen drei Ländern die
christliche Religion ihre Ausgabe erfüllt , wah¬
res Menschentum , Tradition und Sittlichkeit
z» schützen? Wer diese Frage wirklich mit
Ernsthaftigkeit am Laufe der geschichtlichen
Tatsachen prüft , der muß feststellen , daß
chri st lich - religiöse Weltanschau¬
ung im Bereiche der politischen
Spannungen unserer Zeit der«
sagt  hat . Was Ware nun gerechtfertigter,
als das ; gerade die zuständigen kirchlichen
Kreise dieses ihr Unvermögen , in die poli¬
tische Gestaltung einzugreifen , erkennen , die¬
ses Gebiet den rein politischen Bewegungen
sreigcben und sich selbst auf ihre ausschließ¬
lich religiösen Aufgabe zurückziehen?

Aber auch in diesen Tagen , da das ganze
deutsche Volk dem Nationalsozialismus für
die Niederwerfung des Bolschewismus dankt,
geht von kirchlichen Kreisen eine Be¬
unruhigung der einfachen , gläu¬
bigen Volksgenossen  aus . Man
scheut sich nicht , sogar in dieser Stunde der
Entscheidung für ein gesundes Leben oder für
bolschewistische Zerstörung der Völker die
Geister zu verwirren ! Unter mancherlei
Problemen ist es immer wieder die Frage der
Gemeinschaftsschule , die für die orthodoxen
kirchlichen Kreise herhalten muß , um Un¬
ruhe in das Volk zu bringen . Nur diekon »

essionelle Schule,  so sagt man , sei
n der Lage,  dre so wichtige und ent ^
ch ei d end e Aus g abe zu lös en , Reli-

>ion und Leben zu kraftvoller Einheit zu ver-
rinden . Das Beispiel Spaniens , wo die ge-
amte Erziehungsarbeit bei der Kirche lag,
äßt daran Zweifel aufkommen . Denn ein
eitJahrhunderten  ganz inkatho-
ischem , alsoinchristlichemGeiste

erzogenes Volk mordet , brennt,
zerstört  dort alle Güter der Kultur seiner
Vergangenheit . Ist dies min ein Beweis für
^ie Unfähigkeit , das Volk zu erziehen , oder
-m Beweis der Nachlässigkeit derer , die für

Erziehung verantwortlich waren , oder

aber , wie wir glauben , ein Zeugnis dafür,
daß religiöse Weltanschauung im
Politischen Leben nicht gestal¬
tend wirksam sein kann.  Dort in
Spanien jedenfalls — das ist ganz offensicht¬
lich — hat diese religiöse Weltanschauung in
der Politik versagt . Und es ist bezeichnend,
daß die völkisch -nationale Idee , vertreten von
der Gruppe der Militärpartei , die haltlosen
und entfesselten Massen niederzwingt.

Das Volk,  nicht zuletzt das einfache,
gläubige Volk , steht diese Tatsachen . Eshat
die Fronten erkannt.  Hier die starke,
völkische Idee , der in allen noch jungen Völ¬
kern entschlossene und mutige Männer ihr
Leben weihen , und die siegreich ist im Kamps
gegen die Pest des Bolschewismus . Auf der
anderen Seite die Vertreter einer Welt-
anschauung , die glaubte , auf dem Gebiet der
Politik eine Mission erfüllen zu müssen , die
ihr nicht zukam . und die darum geschlagen
wurde , deren Besitz in Flammen aufging,
deren Vertreter zu Tode gehetzt worden sind,
und deren Schützlinge entweder hingeschlach-
tet und verstreut wurden , oder , was noch
schlimmer ist, sich mit Leib und Seele dem
Todfeind ergeben haben . Dieses Versagen
religiöser Weltanschauungen im Bereich des
Politischen sollte nun wirklich alle ernsthaft
religiösen Menschen zu der Erkenntnis füh¬
ren , daß die starke völkische Welt¬
anschauung,  die den Kampf gegen den
Bolschewismus aufzunehmen bereit ist , den
Weg frei macht zu wirklicher
Religiosität.  Daß der Staat im Kampf
gegen den Bolschewismus alle Kräfte mobili¬
siert , und daß die Partei die kommende Gene-
ration in einer einheitlichen Politischen Welt¬
anschauung zu erziehen bestrebt sein mutz —
wer wollte darüber noch Diskussionen füh¬
ren ? Der Staat fordert sogar die christ¬
lichen Konfessionen auf , in diesem Kamps an

seiner Seite zu stehen . Las Gewissen zu schär-
en und bei den Gläubigen die Verantwor-

tung zur Familie , Staat und religiöser Ge¬
meinschaft zu steigern . Gerade von seiten der
Kirche müßte es möglich sein , völkisch -natio¬
nale Weltanschauung in den einzelnen Völ-
kern stark zu unterbauen . Es müssen aber
gerade die Verantwortlichen der Kirchen
wissen , wo ihre Grenze  ist.

Sie ist dort , wo die Abwehr be¬
ginnt gegen den Gemeinschafts,
gedanken , dort , wo das Vorrecht
der politischen Erziehung und
Führung des einzelnen berührt
wird.  Wer den stärksten Wall gegen den Bol¬
schewismus , die völkisch nationale Weltanschau¬
ung , untergräbt , und seien es auch bestimmte
Kreise der Konfessionen , der muß bei allen
Klarsichtigen in den Verdacht kommen , mit
den zerstörenden Kräften irgendwie in Zusam¬
menhang zu stehen . Es ist uns Nationalsozia¬
listen unfatzlich , daß gewisse orthodoxe kirch¬
liche Kreise immer wieder in entscheidenden
geschichtlichen Stunden in die geschlossene
Front der Volksgemeinschaft einen Keil trei¬
ben und dem Feind jenseits des Walls ihre
verräterische Hilfe leihen.

Es ist keine Zeit , Worte zu machen , denn das
Schicksal zeichnet im Leben der Völker gewal¬
tige Verspektiven auf , so klar und deutlich , daß
der einfachste Volksgenosse sie erkennen muß.
Das politische Gefühl sagt jedem einzelnen,
w o die großen Kraftströme lebendig sind , w o
sie in Druck und Spannung aufeinanderstoßen.
Die Völker sehen , daß ih .,r Heil und ihre
Existenz  allein beruht in der völkisch
nationalen Weltanschauung,  und
sie verwahren sich dagegen , daß diese Welt¬
anschauung , die den einzigen Schutz und Wall

6 . Orecvitr,

sie verwahren sich dagegen , daß diese Welt¬
anschauung , die den einzigen Schutz und Wall
gegen oen Voiicyewrsmus varstellt , untergra¬
ben und unterhöhlt wird.

Feierliche Verletzung der Veeglnappen
Bochum , 4. September.

In der Bergarbeiterstadt Bochum wurden
am Donnerstag die 28 Knappen , die bei dem
surchtbaren ExplosionSunglück aus der Zeche
„Vereinigte Präsident " den Tod fanden , zur
letzten Ruhe gebettet . Auf grünem Rase « vor
der großen mit dem Hakenkreuz und den
Symbolen des Bergbaues . Schlegel und
Eisen , geschmückten Maschinenhalle hatte man
den Verunglückten eine würdige Aufbah-
rungsstätte geschaffen . Die nächsten Ange¬
hörigen der Toten , die Vertreter von Partei
und Staat , der Bergwerke , der Arbeitskame¬
raden , der NS .-Formationen und ein Kranz
von trauerumslorten Fahnen füllten den
weiten Zechenplatz . Zu den Beisetzungsseier-
lichkeiten waren auch Neichsorganisatwns-
leiter Dr . Ley und Gauleiter Wagnerer.
schienen.

Nachdem Betriebssührer Assessor Bruch
und der Betriebszellenobmann Starbatti
von den toten Arbeitskameraden Abschied ge¬
nommen hatten , sprach Gauleiter Wagner,
der von Breslau nach Bochum geeilt war,
um der Beisetzung beiwohnen zu können , im
Namen des Führers,  im Namen der Be-
wegung und im Namen des ganzen deut-
scher, Volkes den Hinterbliebenen sein tiefstes
Mitempfinden aus.

Die Untersuchung lauft
Der Unfallausschuß des Sicherheits -Dezer-

nats des Oberbergamts Dortmund trat am
Donnerstag aus Anlaß der Schlagwetter-
Explosion zusammen . Der Ausschuß kam zu
der Auffassung , daß durch ein Plötzliches
„Setzen " des Gebirges im Flöz „Dicke
Barrl " und . das dadurch verursachte Herein¬

brechen größerer Kohlenmassen auf der Ort¬
strecke 5 erhebliche Mengen Grubengas
sreigeworden sind . Die Flamme ist dann öst-
lich und westlich in die Streben geschlagen.

Zwei Bergleute tödlich verunglückt
In der Ludwigsglückgrube in Hindenburg

hat sich in der Nacht zum Donnerstag ein
schwerer Unfall ereignet . Ein Pfeilerabschnitt
brach zusammen und verschüttete den Hauer
Muschallek  und den Fördermann Alfred
Frey.  Die beiden konnten nur noch als Lei¬
chen geborgen werden . Der Hauer Wal-
czuch  erlitt schwere Verletzungen.

Rur noch 470«00 echte Arbeitslose
Berlin , 4 . Sept.

In einer Betrachtung der großen Erfolge
unserer Arbeitsschlacht weist Oberregierungs¬
rat Dr . Münz vom Reichsarbeitsministerium
in der „Ortskrankenkasse " daraus hin , daß
unsere Arbeitslosenstatistik , wie sie augen¬
blicklich noch gestaltet sei, Arbeitslose ent¬
halte , die in keinem anderen Lande als Ar¬
beitslose angesehen würden . Es wäre daher

' eine Aufgliederung der Arbeitslosen unter
anderen Gesichtspunkten zweckmäßiger , weil
sich erst dann ein richtiges Bild ergebe . Es
lasse sich natürlich nicht genau schätzen, wie
viele echte Arbeitslose noch in der Zahl von
1,17 Millionen enthalten sind . Immerhin
dürfe man bei vorsichtiger Schätzung etwa
400 000 als vorübergehend Arbeitslose an-
nehmen und etwa 300 000 Arbeitslose , die
für eine Vermittlung nicht mehr in Frage
kämen . Der Rest (also rund 470 000 Arbeits¬
lose ) seien die wirklichen Arbeitslosen , deren
Unterbringung in der Wirtschaft noch gelin¬
gen muß,

Sie Sowjetunion vor gewaltiger
Hungerkatastrophe

Warschau , 4. September.
Ueber die Dürrekatastrophe in

der Sowjetunion  liegen nunmehr ge-
nauere Einzelheiten vor . Das Jahr 1936 war
für Sowjetrutzland ein ausgesprochenes
Dürrejahr . Ein Gebiet , das fast die

älfte der Ertragsfläche der
owjetunion  umfaßt , hateineMiß-

ernte gehabt,  wie sie seit 15 Jahren
nicht vorgekommen ist . Dabei setzte nach der
letzten Mißernte im Jahre 1921 die Hunger-
Hilfe Nauens ein , die heute nach Lage der
Dinge nicht wiederholt werden kann

Bereits in der Umgebung von Moskau
fallen auf den Straßen Hunderte von
Bauern aus . die ihr Vieh aus Futtermangel
zum Schlachten in die Stadt bringen . Die
gleiche Erscheinung beobachtet man in der
Umgebung der Städte Tula , Minsk , Twer.
Kirow , Saratow und anderen . Das Dürre-

ebiet umfaßt dieses Jahr fast daS ge-
amte europäische Rußland  mit

nur kleinen Ausnahmen.

In diesem riesigen Gebiet hat das Wider-
standssähige Wintergetreide durchschnittlich
nur die Hälfte der Normalernte erbracht.
Das Sommergetreide dagegen erbrachte fast
überhaupt keine Ernte , so daß sich in viele»
Fällen nicht einmal daS Mähen lohnte.

Die Sowjetunion steht zum erstenmal in
ihrer Geschichte vor der Notwendigkeit , den
Versuch zu machen , aus eigener Kraft eine
Dürrekatastrophe zu überwinden . Als Hilfs¬
mittel stehen etwa 10 Millionen Tonnen Ge¬
treide zur Verfügung , die als eiserne Reserve
für die Rote Armee ausgespart wurden . Tie
Sowjetregierung will der vom
Hunger b e d r o h t e n B e v ö l k e r u n g
diese verfügbare Reserve vor-
enthalten.  Moskau ist , wie aus den hier
eintresfenden Nachrichten eindeutig hervor¬
geht , entschlossen , lieber Millionen der arbei-
tenden russischen Bevölkerung dem Hunger
zu opfern , als durch Angreifen der Heeres-
bestände die Schlagkraft der Roten Armee zu
gesäbrden , die man besonders mit Rücksicht
auf oie anwachsenden inneren Unruhen nicht
entbehren zu können glaubt.

Franzose » kämpfen bei den
Marxisten

Paris , 4. September.
Der Sonderberichterstatter des „ Intra »,

sigeant " meldet im Zusammenhang mit ds»
Kämpfen um Jrun , daß 10 Franzosen
und ein Belgier vier Tage lana
die vorderste Linie vor San Mar-
cialgeh alten  hätten . 30 Spanier , die sie
dann gehalten hätten , hätten kaum eine
Stunde ausgehalten und dann die Flucht er¬
griffen . Wahrend der Kämpfe um Jrun
eien etwa 20 Franzosen getötet worden.

m/ 'Jour " bringt eine neue Meldung von
Was enlreferungen an die spanische Volks-

Dre genauen Angaben lassen an der
Echtheit der Nachricht keinen Zweifel auf-

E 1- September im
Hasen von Verdon ern norwegischer Damv-
tzrnntLOO  Maschinengewehrs ^ eLA
Als Bestimmungsort ist Hodeida über Port
Sudan angegeben worden . Der Begleitbrief
ist in französischer Sprache abgefaßt
Paris sind 30 000 Franken Vorschuß berablt
worden . Diese Wassenladung ist in Ver-
don  in Gegenwart eines Vertreters der spa¬
nischen Botschaft in Paris und zweier Per¬
sonen der spanischen „ Volksfront " aus-
geladen  und in zwei Waggons eingeladen
worden . In dem einen Waggon befinden sich
24 große Kisten , in dem andern 23 . Der
Empfänger ist ein Herr Maczon in Hendaye.
Diese Waggons befinden sich zur Zeit auf
dem Bahnhof St . Louis in Bordeaux und
sollten noch rn der Nacht zum Freitag ab¬
gefahren werden.

Geflohene ..Freiheiisheldea"

Die Zahl der nach Frankreich flüchtenden
Rotgardisten nahm im Laufe des Freitags
immer noch zu . In ihren blauen Monteur¬
anzügen , mit Gewehr und Pistole , roter
Binde am Arm , standen sie in langen Reihen
vor den Güterschuppen des Bahnhofes von
Hendaye und warteten auf ihre weitere Be¬
stimmung . Russische und deutsche
Laute  klingen aus den Haufen der Flücht¬
linge heraus.

Die kommunistische weibliche Frontkämp-
ferformation ist, wie sich jetzt herausstellt,
schon um 6 Uhr morgens geschlossen über die
Grenze marschiert , also noch eine Stunde
vor dem Einrücken der Nationalisten in
Jrun . Ein tragikomischer Anblick : diese angst¬
verzerrten Gesichter jener Mannweiber , die
sich nicht gescheut haben , aus dem Hinter-
halt zu morden und mi entscheidenden
Augenblick doch zu feige waren , den offenen
Kampf zu wählen . Waffen und Munition
werden den Noten von der französischen
Gendarmerie abgenommen und mit Last¬
autos abtransportiert.

Ausfallend waren die zahlreichen Cara-
bineros , die sich unter den Rotgardisten be¬
fanden . Kaum hatten sich die „ Verteidiger
von Jrun " von ihrem ersten Schrecken er¬
holt , und schon kam wieder die ganze mar-
xistische Frechheit  bei ihnen zum
Durchbruch : Sie legten ihre rote Armbinde
nicht ab , hielten den Vorübergehenden dro¬
hend die erhobene Faust unter die Nase , be¬
schimpften Gott und die Welt und taten so,
als ob sie bei sich zu Hause wären . Die fran¬
zösische Polizei ist zwar unermüdlich tätig,
aber sie ist zu schwach , um gegen diesen
frechen Mißbrauch des Gastrechtes einzu¬
schreiten.

Die Ueberläufer erzählten , daß sie von den
nationalen Truppen völlig überrascht worden
seien . Diese waren unter Vorantritt von
Reguläres und der Fremdenlegion am
Bidassoa vorgegangen , mit der Absicht , durch
Einnahme der internationalen Brücke Jrun
völlig von Frankreich abzuschnewen.

Note Ueberläuser erzählten in Hendaye.
daß in San Sebastian die Volksfrontler und
die Anarchisten entschlossen sind , auch diese
Stadt ebenso wie Jrun zu zerstören , bevor
sie sich in Sicherheit bringen . Die fran¬
zösische Hilfe,  d . h . die Hilfe der fran¬
zösischen Volksfront , sei nicht genügend ge¬
wesen , man habe noch viel mehr von ihr er¬
wartet . Nachdem die Versprechungen nur
zuni Teil erfüllt worden seien , hätte man
den Widerstand JrunS nicht mehr aufrecht¬
erhalten können.

Die Grenzbrücke war am Freitagnachmit-
tag Schauplatz eines aufregenden Vorfalls.
Vor dem spanischen Zollgeväude zeigte sich
plötzlich ein Mann , der ein kleines Kind aus
dem Arm trug , um im Laufschritt die fran¬
zösische Seite zu gewinnen . Unmenschliche
rote Gardisten erössneten auf den Flüchtling
das Feuer . Trotzdem gelang es ihm , das
französische Zollgebäude zu erreichen . Auf
der anderen Seite stand die Frau des Man¬
nes , die ihr zweites Kind m den Armen
hielt . Kurz entschlossen lief der Hauptschrift¬
leiter der Agentur Havas , Fontenoy , trotz
den ihm entgegenschlagenden Kugeln über
die Brücke , riß der Frau daS »Und aus deyj
Arm und brachte es heil aus die franzö¬
sische Seite , von lautem Bravo begrüßt«
Einige andere französische Zivilisten bestie¬
gen darauf einen mit Matratzen dicht M
polsterten Kraftwagen , fuhren — ebenfaM ».
im dichten Kugelregen der Roten — rÜV.
wärts aus die spanische Seite und brachtest
weinende Mütter mit ihren Kindern M
Sicherheit . W. i diesem Zwischenfall hüben
die Noten unbestreitbar aus französisches
Gebiet geschossen
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In der Korbmacherabteilung der Blinden¬
genossenschaft herrschte munteres Lachen und
Plaudern . Der kleine, behende Reist der nocheinen Sehrest ' besaß, hatte eben eine lustige
Schulbubengeschichteaus der Blindenanstalt
erzählt: wie sie des Nachts einmal ausge¬
standen und im Garten einen Apfelbaum
geplündert, wie das gekracht und gespritzt,
als sie sich die Mägen mit Aepfeln überfüllt,
wie sie unter furchtbaren Schwüren den Nest
in Betten und Schränken versteckt, wie das
Ganze wahrscheinlich gar nicht herausge¬
kommen, wenn nicht ein allzu großer Viel¬
fraß am andern Morgen den nächtlichen
Raub wiedergegeben hätte und wie dann
schließlich, weil keiner den andern verraten
wollte, alle zusammen ihre wohlverdienten
Prügel bezogen hatten . Die Geschichte war
so anschaulich und drastisch erzählt , daß
seine Zuhörer unter fortwährendem Schluk-
ken meinten: Wer Gelüste wecke, müsse sie
auch stillen. Sie würden daher heute abendbeim Gottlieb in der „Warmen Wand " ein
Paar Krüge Most aus sein ganz spezielles
Wohl inhalieren . Als dann die Heiterkeit sich
gelegt und die gewöhnliche Ruhe wieder
hergestellt war , die durch das knisternde Ge¬
räusch der fleißig flechtenden Hände eher
vertieft als gestört wurde , sagte der kleine
Reif: „So , nun kommst du dran , Moser.
Wir haben nun einmal ausgemacht, daß
jeder eine Geschichte aus seinem Leben er¬
zählen muß, und jetzt bist du an der Reihe.
Du bist der letzte; drücken gibt's nicht mehr.
Nachher fangen wir wieder von vorn an
und, wenn es mit der Wahrheit nicht mehr
gehen will, so machen wir 's wie die Bücher¬
schreiber und probierend mit dem Fabulie-
ren. Also, schieß los ! Noch kannst du bei der
Wahrheit bleiben, denn du hast noch ver¬
dammt wenig über dich kundgetan."

Der Angeredete war ein großer, kräftiger
Mann von ungefähr sünfunddreißig Jahren.
Er hatte ebenfalls tüchtig mitgelacht, doch nun
wurde er ernst. Mit einem tiefen Seufzer
sog er den herben Geruch der nassen Weiden
ein, von dem nicht nur der ganze Raum , son¬
dern auch jede Faser seines Anzugs durchtränkt
war, spuckte das Weidenstückchen aus , an dem
er gerade gekaut und sprach: „Meine Geschichte
schmeckt bitter, bitterer als Weiden, ob man sie
nun kaut oder sonstwie zu schmecken bekommt.
Ich bin aber bereit, sie zu erzählen, wenn ihr
sie hören wollt." „Nur zu, wir haben genug ge¬
lacht," erscholl es von allen Seiten und der
lustige Reif setzte hinzu: „Wenn du es gar zu
toll machst, mußt du jedem einen Magenbitter
bezahlen." „Abgemacht/ entgegnete Moser, „zu
deinem Most beim Gottlieb." „Famos, " lachte
Neif,„wenn das so fortgeht, müssen wir bei der
Geschäftsführung eine Kantine beantragen."

„Anfängen, anfangen!" riefen die andern
durcheinander. Und Moser begann:

„Ihr wißt, daß ich erst vor fünf Jahren als
Maurer erblindet bin. Aber wie es zuging,
wißt ihr nicht und noch weniger könnt ihr wis¬
sen, was ich im folgenden Jahr durch meine
eigene Dummheit gelitten habe. Damit aber
auch ihr seht, was es für Narren in der Welt
gibt und vielleicht auch dem oder jenem zum
abschreckenden Beispiel, erzähle ich euch gern
meine Geschichte:

Ich bin als Sohn eines Maurers in einem
kleinen Schwarzwalddorf geboren. Meine
Eltern hatten nebenbei eine kleine Landwirt¬
schaft: zwei Kühe, drei Schweine, eine An¬
zahl Schafe, Hühner und Gänse, so daß es
uns nicht schlecht ging. Das Haus - und Feld¬
geschäft besorgte hauptsächlich meine Mutter
zusammen mit einer ledigen Schwester, denn
mein Vater hatte als tüchtiger Handwerker
fast immer zu tun . Ich verbrachte also eine
frohe und sorglose Jugend . In der Schule
war ich immer der Erste, was auf dem Torfe
zwar nicht viel sagen will. Ich muß es aber
darum erwähnen , weil der Unglücksbaum,
der später so reichliche Früchte tragen sollte,
schon, dort seine Wurzeln hatte . Ta war
nämlich Peter Grau , der Zweite, der immer
eine Nasenlänge hinter mir dreinkeuchte, zäh
und verbissen, und mich doch nie einholte, ob¬
schon ich kein Büffler war . Das verzieh er
mir nie. Auch später blieb es so: ich immer
voraus , mühelos, leicht, spielend; er immer
hinterdrein , angestrengt , schwer, ernst, ein
eklrger Bursche; immer der Zweite, in nichts
der Erste; immer beinahe und niemals ganz:
m der Schule, im Turn - und Gesangverein,lm Handwerk — wir wurden beide Maurer
und kamen zum gleichen Meister — im
Wirtshaus , auf dem Tanzboden und — was
das schlimmste war — auch bei denMädchen.

Ich war viel zu leichtlebig, viel zu sehr
vom Glück begünstigt, als daß ich den schwe¬
lenden Haß, von dem Peter allmählich gegen
Mch ergriffen wurde, bemerkt oder gar ernst
genommen hätte . Der schwerfällige Mensch
^ur mir^im Grunde nur langweilig , weiter
^mchts. So bemerkte ich nicht einmal gleich,
'^ ß auch er hinter der Gretel hex war , von
A ich schon seit meiner Schulzeit wußte:dl , oder leiste. Sie war die Tochter des

Dorsschneiders, also nicht reich, dafür aber
blitzsauber: klein, rund , zartgliedrig , flink-
süßig; hatte schwarzes Wuschelhaar, Lippen,
daß einem das Wasser im Mund zusammen¬
lief. und Augen. Augen, sag ich euch, wenn
man da hineinsah , verlor man die Worte,
bekam eine rauhe Kehle und wurde kurz¬
atmig . Dabei war sie immer anders ange¬
zogen als die übrigen Mädchen. Man konnte
nicht sagen wie. Es war nicht der Stofs,
auch nicht das , was die Mädchen sonst so an
sich herumhängen . Und doch, wenn sie am
Sonntag auf den Tanzboden kam und ihr
gurrendes Lachen hören ließ, verblaßten die
andern trotz ihres reicheren Putzes. Daß sie
dennoch von keinem der Mädchen angeseindet
wurde, war noch das Merkwürdigste von

AukzlebendcS Gewitter

Ein jäher Blitz. Der Erntewagen schwankt.
Aus seinen Garben fahren Dirnen auf
Und springen schreiend in die Nacht hinab.
Ein Blitz. Auf einer goldnen Garbe thront
Noch unvertrieben eine frevle Maid,
Der das gelöste Haar den Nacken peitscht.

I nete ich, vielleicht etwas gereizter als es meine
Absicht war . „Du machst ihr nur Angst und
dich selber zum Narren ." Da fuh - er mir mit
einem Wutschrei an die Kehle und seine
Augen bohrten sich mit einem solchen Haß
in die meinigen, daß es mir war , als würde
ein Messer darin herumgedreht. Dabei quoll
es röchelnd aus seiner Kehle: „Immer du,
überall du, alles stiehlst du mir weg, du
hohlköpfiger Geck, du!"

Im ersten Augenblick war ich von so viel
Haß wie gelähmt . Tann aber stieß ich den
Rasenden mit dem Knie so heftig in den
Unterleib, daß seine Augen stumpf und
schartig wurden , seine Hände kraftlos herab¬
sanken und er nach Luft schnappend zu
Boden stürzte. Ohne mich weiter um den
Stöhnenden zu kümmern, lief ich weg. von
innerem Grauen geschüttelt.

Nach einiger Zeit war Peter aus dem
Dorf verschwunden. Es hieß, er sei in der
Stadt , wo er ein wildes Leben führe. Mich

Von
Lonesci sssrck. täsvsr

Sie hebt das Volle Glas mit nacktem Arm,
Als brächte sie's der Glut , die sie umflammt,
Und leert's auf einen Zug. Ins Dunkel wirft
Sie 's weit und gleitet ihrem Becher nach.
Ein Blitz. Zwei Rosse bäumen sich.
Die Peitsche knallt. Sie ziehe: an. Vorbei!

gen bestelle ich das Aufgebot, dann hat die
Unruh ' ein Ende. Willst du ?" Na. und ob
sie wollte!

Der Erzähler hielt einen Augenblick inne,
als lauschte er einer Stunde nach, einer
Stunde , wie sie das Leben nicht oft zu ver¬
geben hat . Dann fuhr er fort : „Unsere Hoch¬
zeit wurde ein Fest für das ganze Tors,
denn wir waren beide sozusagen seine Lieb¬
linge. Drei Tage und Nächte wurde geges¬
sen. getrunken, getanzt, gejuchzt und manches
neue Liebesband dabei geknüpft."

Still vor sich hinlächelnd steckte Moser dit
letzten Weiden in den Rand seines Korb¬
bodens. bog den nun fertigen Kranz iorg«
fällig nach oben, band die Spitzen zusam¬
men, so daß das Ganze aussah wie ein Käsig
und sagte: „Ja . lacht nur : Korb oder Käfig,
was dir lieber ist. du hast die Wahl . Was
ein richtiges Mädchen ist. hat nun einmal
nichts anderes feil. Mir jedenfalls war es
einstweilen pudelwohl in meinem Käfig. Ich
quinquilierte . Plusterte mich ab und zu ein
wenig auf und fraß im übrigen aus der
Hand.

Das ging so einige Jahre . Eines Tages
indessen bekam ich von einem großen Bau-
Unternehmer, den ich beim Schulhausumbau
im Nachbardorf kennen gelernt , eine Polier¬
stelle in der Stadt angeboten . Der Posten
war sehr vorteilhaft . Kinder hatten wir noch
keine und da das elterliche Anwesen doch
einmal an meinen älteren Bruder siel, io
griff ich denn kurzer Hand zu. Mit geblähten
Segkln zogen wir also in der Stadt ein und
mieteten uns in der Vorstadt eine hübsche
Dreizimmerwohnung , welche die Gretel in
ihrer Weise mit Nichts in ein schmuckes, be¬
hagliches Nest verwandelte.

Wer beschreibt aber mein Gefühl, als iHbeim ersten Betreten des Bauplatzes in zwei
glühende, haßerfüllte Augen blickte? — Ich
war der Vorgesetzte Peter Graus geworden!
— Nach kurzem Zögern jedoch bezwang ich
mich, ging auf ihn zu und wollte ihm die
Hand reichen. Er aber drehte sich um und
spuckte in den Mörtel , mit dessen Zuberei.
tung er gerade beschäftigt war . „Entlaß ihn
doch, du hast die Macht dazu", schoß es mir
blitzschnell durch den Kops. Gleich aber
schämte ich mich wieder des Gedankens und
begnügte mich damit , möglichst hochmütig
dreinzuschauen und wortlos an ihm vorüber¬
zugehen. Als ich meiner Frau die Geschichteerzählte, wurde sie so weiß wie ein frischer
Kalkbewurf. Am ganzen Leibe zitternd , sagte
sie endlich: „Wenn das nur gut geht! Karl,
versprich mir . sei gut zu ihm — er ist nicht
schlecht — nur sehr unglücklich — so sehr
krank an der Seele." Ich versprach ihr
natürlich , mein Möglichstes zu tun : Peter
tunlichst aus dem Wege zu gehen und ihn
vor allem durch mein Vorgesetztenverhältnis
nicht unnötig zu reizen, was sie einigermaßen
zu beruhigen schien. Im übrigen lachte ich
sie auch jetzt wieder aus . doch war es mir
selbst nicht ganz wohl bei der Sache.

II.
Anfänglich ging auch alles über Erwarten

gut. Bald aber merkte ich. daß Peter durch
Nachlässigkeit und Faulheit gerade den Vor¬
gesetzten in mir herauszufordern suchte.
Lange übersah ich es schweigend. Auch mei-
ner Frau gegenüber erwähnte ich nichts da¬
von. Endlich jedoch war die Bütte voll und
der Speis quoll über. Seinem Schicksal ent-
laust eben keiner.

Es war an einem herrlichen Herbsttage.
Die Sonne schien, als wolle es Frühling und
nicht Winter werden. Da ich noch früh
daran war , machte ich einen Umweg durch
den Stadtpark . Wie ein Kind freute ich mich
über das Rascheln meiner Füße in dem ab¬
gefallenen Laub , hängte meine Augen in die
Farbenpracht der Baumkronen , lachte zu¬
sammen mit einem Eichhörnchen über einen
jungen Wolfshund , der sich mit ihm im
Wettklettern übte und vorwurfsvoll dazu
jaulte , horchte auf das Klopsen eines Spech¬
tes und auf das Zwitschern der von Zweig
zu Zweig huschenden Vögel, sog gierig den
Erdgeruch ein, der meiner Bauernsecle be-
sonders Wohltat, und genoß so mit allen
Poren Luft. Licht und Wärme . Ich badete
gleichsam an diesem Tag , gerade als ob ich
geahnt hätte , daß es der letzte war . durch den
ich mit sehenden Augen, als ein unabhängi - .
ger Mensch, frei und leicht dahinschritt.

Auf dem Bauplatz angekommen, war daS
erste, was ich sah — Peter Grau . Zusammen¬
gekauert hockte er auf einem Stein , eine
Pfeise rauchend und dumpf vor sich hin¬
brütend . Vor ihm stand ein Bottich mit
halbgelöschtem, aber noch zischendem Kalk. -
In der Hand hielt er nachlässig eine Kelle.
Grußlos , wie gewöhnlich, wollte ich an ihm
vorüber , als mich ein Blick traf , ein Blick, §o
frech und höhnend, daß mir das Blut ins Ge¬
hirn schoß und ich stehen bleiben mußte, ob
ich wollte oder nicht. Ich war wie gebannt >
und behext. Kochend vor Wut fuhr ich ihn
an : „Glaubt der Herr wohl, daß er hier fürs ,
Pfeisenrauchen bezahlt wird ? Ueberhaupt
habe ich das jetzt mehr als satt ' Du kannst
dir auf der Stelle auf dem Büro deinen
Lohn auszahlen lasten!"

Da fuhr er mit der Kelle in den Kalk, und
ehe ich begriff, was er wollte, hatte ich die

. . . . . mm. . . . . . .

allem. Es war eben langweilig ohne sie und
namentlich brauchte man ihre warme Alt¬
stimme beim Singen ; niemand konnte so wie
sie die zweite Stimme halten , niemand so
schöne Sträuße binden und Kränze flechten.
Aber auch auf dem Feld war sie keine Linke.
Was ihr an Körperkraft abging , ersetzte sie
durch Geschicklichkeit, Gewandtheit und Aus¬
dauer . Sie war wohl zart, aber kerngesund.

So also war die Gretel, nach der auch der
Peter zielte, von der aber das ganze Dorf
mußte, daß sie einmal die Meine sein würde.
Nur Peter allein schien das nicht zu begrei¬
fen. Wo sie ging und stand, schlich er ihr nach
in seiner freien Zeit. Nirgends war sie mehr
sicher vor seinem schweren, bleichen Gesicht.
Bald war es so weit, daß sie es hinter jedem
Baum , jedem Zaun , jedem Busch, jeder Hecke
zu erblicken glaubte . Ganz krank wurde sie
davon und schließlich sagte sie mir : „Seine
Augen sind wie ein Abgrund, vor dem mir
schwindelt. Ich habe Angst vor diesem Men¬
schen."

Ich lachte sie natürlich aus . Bei Gelegen¬
heit jedoch stellte ich Peter und verwies ihm
sein Verhalten . „Laß das , Peter Grau,"
sagte ich. „Was denn?" zischte er heiser.
„Du weißt genau, was ich meine," entgeg-

störte das wenig, denn ich hatte den Vorfall
bald wieder vergessen. Anders die Gretel.
Sie war ernster und stiller geworden, und
einmal sagte sie ganz unvermittelt : „Mir
tut das Herz weh, wenn ich an den Peter
denke. Seine Seele ist so krank und niemand
ist da, der ihm hilft ."

„Oho", lachte ich bitter , „ein Lump ist er,
ein scheelsüchtiger, weiter nichts." Denn ein
böser Stich war mir ins Herz gefahren.
„Mir scheint aber doch, daß da jemand
wäre , der ihm gern helfen möchte. Soll ich
ihm das vielleicht schreiben?" Obgleich ich
das letztere schon wieder scherzhaft gesagt
hatte , brach sie doch in ein so herzbrechendes
Weinen aus . daß es sie ganz schüttelte und
sie nur stoßweise hervorwürgen konnte:
„Also so einer bist du, so einer! Und ich Hab'
doch nur Angst um dich."

Bei diesen Worten wurde es mir ganz
seltsam. Es war mir , als verlösche die Sonne,
als würde es dunkel und kalt, und es fehlte
nicht viel, so hätte auch ich losgeheult . Statt
besten aber stampfte ich nur mit dem Fuß
und sagte: „Ach was , hol ihn der Teufel!
Ich fürchte mich nicht vor diesem Tölpel . Und
du — laß jetzt bas Flennen . Du weißt, daß
ich nur emen Spaß gemacht habe. Und mor¬
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brodelnde Maste im Gesiebt und in den
Augen. Dazu brüllte er wie ein Besessener:
„Satt . Auszahlen, ha. ha. ha. zuerst zahle ich
dich aus . sür alles, was ich deinetwegen ge¬
litten habe, du satter Tropf , du!"

Schwer atmend hielt Moser inne. Es
war ganz still geworden im Raum . Beklem¬
mend lag der herbe Weidenduft in der Lust.
Endlich sagte Reif fast flüsternd: ..So eine
Schwemerei". dannnahmMoser dasWortauf.
..Doch wer darf richten? Wer kann wissen,
was für ein Tier er selbst mit sich herum¬
geschleppt? Glaubt mir . meine Freunde , die
ganze Zoologie ist da vertreten, von der
Stechmücke bis zum Tiger , und wo sich das
Tier noch nicht gezeigt hat , da ist es nur
noch nicht geweckt worden. Ich spreche aus
Erfahrung . Ein kluger Mann hat nur ein¬
mal gesagt: im Vaterunser heiße es nicht um¬
sonst „und sichre uns nicht in Versuchung";
das bedeute im Grunde nichts anderes als:
Lieber Gott, zeige mir nicht, wer ich lnn.

«Schluß folgt!)

Erzählung von Karl Burkert
lieber den Hohneck flog der linde März

föhn von Welschland herüber, nahm die
Tannen der Wasgenwälder in den Arm und
wiegte sie hin und wieder. Und die Tannen
fingen an zu singen. Und die Waldquelle
hüpfte aus ihrem Schneeloch hervor, nahm
das Tannenlied an ihre kühle, klare Brust
und trug es klingend zu Tal . Und dann war
auf einmal Frühling . — Und die Preußen,
die in langen Winterwochen droben auf der
zerschossenen Bergkuppe im vereisten Graben
gelegen und im Herzen schon ganz zerfroren
waren, tauten jetzt leise auf und sehnten sich.
Und sie zupsten einer den andern sachte am
Aermel: „Kamerad, riechst du den schönen
Wind ?"

Ja . der ;unge, blonde Musketier aus
Schleswig roch gar wohl den schönen Wind
und schnupperte gierig nach allen Seiten,
wie ein alter , noch ganz winterdösiger Dachs,
der zum erstenmal wieder aus seinem dunk¬
len Hohl an die Sonne schlieft. Seine wasser¬
blauen. treuen Augen wurden ganz groß
und hell. Lange schaute er hernieder den
steilen, minenzerwühlten Hang aus den dun¬
kelgrünen Talwald zwischen der deutschen
und der sranzösischen Stellung . Aus den eng
eingeschluchteten Talwald , in den, wer weiß
woher, hinter einem Hügel hervor, ein
sadenschmales Strätzlein hineinkroch. Und
dann war aus einmal der brennende Wunsch
in ihm, aus diesem Sträßlein ein wenig aus
und nieder zu gehen. Ein Viertelstündchen
nur auf und nieder zu gehen zwischen den
schönen, harzduftend, u Tannen . Und dieser
Wunsch tat seinem Herzen ganz weh. Er
versann sich in diesen Wunsch.

Und ein paar Tage später — er war ge¬
rade von seinem Posten abgekommen und
konnte mit seiner Zeit beginnen, was er
wollte —. da ging es nicht mehr anders , da
mußte er herlausen hinter seinem heißen
Wunsch, und da stund er auf einmal drunten
aus dem Sträßlein.

Es war das an einem Sonntagmorgen.
Ter Lenzwind Harste leise in den Wipseln.
Tie Meisen schlüpften durch die Zweige, bim¬
melten wie silberne Glöckchen. Eine Palm¬
weide an der lauschenden Waldecke, über und
über voll Blüten . Wildveilchen am Graben¬
rand.

Der Musketier sah das alles wie im
Traum . Es kam ihm gar nicht vor, wie
wenn er in der Wirklichkeit stünde. An kei¬
nen Zweig, an keine Blume getraute er sich
zu rühren . Stücker dreißig Schritte ist er
aui dem Sträßlein dahingegangen, jeder
Schritt ein inniges Erlebnis ; und dann steht
er plötzlich vor einem Grab.

Dicht an dem Strätzlein liegt es. Man hat
nicht Zeit gehabt, sich nach einem anderen
Orte umzutun . Es ist ein rasches Soldaten¬
grab . eines, wie man's manchmal aus Bil¬
dern sieht. Der Feldspaten hat es geschau¬
felt. Kaum ein paar Spannen liegt es unter
dem Nasen. Ter darinnen liegt, hört die
Drossel flöten in der Morgenfrische, in der
Abendstille, hört den Wind im Waldgras
rascheln, hört den Kuckuck läuten und den
Holztäuber rucken. Und es wird ihn freuen,
den braven deutschen Reiter.

Ja . ein Reiter . Man sieht's auf den ersten
Blick. Der schwere Säbel . Sie haben ihm
den Säbel aufs Grab gesteckt. Damals . Es
mag schon lange her sein. Der Säbel ist
schon ganz rostig. Die Quaste ist vom Regen,
vom Schnee zerfressen und schon fast ohne
Farbe . Und der Helm hängt schief überm
Säbelgesätz. Tie helmspitze sticht durch den
zersetzten grauen Tuchschutz. Mag in man-
chem Sonnenstrahl , in mancher Sternennacht
gefunkelt haben. Aber jetzt ,st ihr Glanz er¬
loschen. Ein fröhlicher Waldvogel hat ein¬
mal in dem starken Säbelkorb ein kleines,
glückliches Nest gehabt. Jetzt hat er's längst

>vergessen.
Und dann vergehen Jahre . Der Krieg ist

vorbei, und viele, die ihn mitgekämpst. sind
schon lange vergessen. Die Erkennungsmarke
im Waffenrock des Musketiers ist es auch.
Und der Schleswiger kann wahrhaftig nichts
dafür . Ganz im geheimen hat sie sich eins
Luke durch die Tasche gebohrt, ist hinab ins
Füller gesunken, und öa steckt sie und hält
sich still.

Und der Schleswiger ist auf der Wanderung.
Er ist kein Musketier mehr, er ist sin Qand-

HE mir ckei-re Aamie / Von
Iotisnnss Wsnrkv

Gib mir deine Hände!
Ich bin ein Mensch und geh die Straße,
die Straße harter Steine.
Nicht geht mein Schritt im Weichen Grase
weißt du, wie oft ich weine?

Gib mir deine Hände,
wenn am jungen Morgen ich erwach'
und zum harten Werk mich schick'. —
Schau ich lieben Weichen Hansen nach,
wird mein Werk zum Meisterstück.

Gib mir deine Hände,
wenn am späten Abend arbeitsmüd'
ich ins stille Heim dir tret '.
Deine Hände sind ein heilig Lied,
mir ein abendlich Gebet.

Gib mir deine Hände,
Wenn ich muß vor harter Schuld erblassen,
daß meine Livpen schweigen—
Lass' deine Hände mich umfassen,
ich will mich vor dir neigen.

Kommt der letzte Tag, bricht mir der Blick
und ruft der heil'ge Gral
zu fernen Ufern leis' zurück:
Gib mir zum letzten Mal
still deine weichen Hände.

werksbursche und sucht Arbeit im deutschen
Land. Den Waffenrock von damals hat er
noch auf dem Leibe. Er ist sein einziges
Kleid. —

Und vor dem fränkischen Dorf steht eine
Magd; der Märzwind fliegt in ihrem Hellen
Haar . Sie hat eine weiße, flaumige Feder
in der Hand, hebt sie gegen den Wind und
scheint auf etwas zu sinnen.

Und der Schleswiger tritt herzu, kommt
mit ihr in ein Gespräch und fragt sie von
wegen der Feder.

Die Feder täte ihr was erzählen, sagt sie.
Bon ihrem Peter erzählen, weit, weit drüben
in den Vogesen. Der Wind wehe seit gestern
von dort her. Und der Wind, der von drü¬
ben komme, sei ihr Freund . Er wisse mehr
als alle Leute. Was die Leute wären , die
wüßten soviel als nichts. Und vom Regi¬
ment hätten sie auch nichts gewußt, sonst
hätten sie mehr geschrieben. Aber der Wind
wisse alles. Gradaus fliege er her vom Peter
seinem Grab.

Und der Preuße steht stü. am einsamen Rei¬
tergrab und wüßte gerne, wer drinnen ruht.
Aber er kann es nicht Herauskriegen, denn nir¬
gends ist eine Schrift. Der Reiter tut ihm schier
ein wenig leid, weil er so sehr vergessen ist,
weil er so gar keine Blume hat.

Und er geht hin zur Palmweide an der
Waldecke, bricht die schönsten Blütenzweige her¬
unter und bringt sie dem toten Kameraden.
Und er gräbt die Veilchen aus der Erde, die am
Wegrand blühen und setzt sie auf das Grab.
Und wie er mit seinen Händen den wilden
Rasen zerreißt, der den ganzen Hügel über¬
wuchert, scharrt er plötzlich ein rundes, blecher¬
nes Ding hervor, das da verloren in der Erde
liegt, und er kennt es gleich, was e" ist: Eine
Erkennungsmarke ist es, wie sie ein jeder Feld¬
soldat an einem schmalen Band auf der Brust
mit sich herumträgt.

Am Aermel seines dreckigen Waffenrocks
scheuert der Musketier die Marke blank. Und
nun kriecht der Name aus dem runden Ding
hervor: ein Name, der wie eine Bauern¬
rose lacht: Peter Holder. Und darunter das
Regiment.

Und dem Musketier kommt der Name des
bayerischen Reiters freilich ein wenig seltsam
vor. Man muß dergleichen Namen gewohnt
sein. Droben am Meere, hinter den Dünen,
heißt man anders. Aber er meint, es wäre ein
schöner Name in seiner Art ; lange läßt er das
Auge darauf ruhen und dann steckt er die
Marke in die Tasche: Vielleicht, ich werde ein¬
mal darum gefragt.

Der Handwerksbursche hört schweigend zu
und schaut ihr fort und fort ins treuher¬
zige. einfältige Gänsemädchengesicht. Dann
schießt ihm auf einmal was durch den Kopf.
Bilder stehen in ihm auf. längst versunkene
Bilder : Die schmale, krumme Talstraße zwi¬
schen den Wasgenbergen. Die blühende
Weide, die Veilchen. Der schwere Neitersäbel
mst der verfärbten Quaste. Der schiefe Helm
über dem Säbelgefäß . Die Helmspitze, die
des Nachts in die Sterne taucht. Die Er¬
kennungsmarke. die er — ja, wo hat er sie
nur gleich hingetan ? Er muß sie doch — da
in feinem Waffenrock muß er sie doch haben;
rechter Hand in seinem Waffenrock, m der
kleinen Tasche, wo sie im Felde immer neben
dem Verbandspäckchenstak.

Seine Hand fährt rasch in den Nock. Seine
Hand sucht und findet nichts. Eine kleine
Lücke ist in der Tasche; er bemerkt sie heute
zum erstenmal. Die Marke aber ist weg. Die
Marke muß da hindurch sein. Anders wüßte
er's nicht. Er tastet unten am Futtersaum.
Da — jetzt fühlt er sie. Er hat sich's doch
leich gedacht. Die Klinge seines Messers
litzt. Mit einem Schnitt schneidet er die

Marke aus dem Nock.
Und jetzt legt er das blecherne Ding dem

Gänfemädchenauf die Hand, feierlich wie ein
Vermächtnis. Und das Gänfemädchen senkt die
Augen darauf, liest sie zwei Worte, und dann
kommt es von ihrem Munde wie ein leiser
Schrei. Oh —! Schickt ihr das jetzt der Peter?
-Ja , der Peter schickt ihr das. Gerne will
sie es glauben. Von Herzen gerne. Der Name
und alles stimmt. Alles ist richtig, wie es auf
der Marke steht. Alles paßt auf ihren toten
Schatz.

Und jetzt drückt sie den Mund aus das runde,
blecherne Ding, und jetzt tropft es ähr naß über
die Backen. -

Und dann sitzen sie noch eine Zeit nebenein¬
ander, der Musketier und das Gänsemädchen,
auf dem sonnigen, warmen Hutwasen, zwischen
gelben und lichten Blümchen, und er mutz er¬
zählen, alles, was er weiß.

Und ihre Augen hängen immerzu an seinem
Munde. Es entkommt ihr kein einziges Wort.
Und die Marke, die der Peter auf der Brust ge¬
tragen, hat sie dabei fest in der warmen Hand;
meint, es sei das Herz von ihren. Peter ; meint,
sie fühle es schlagen. Alles in ihr ist Glück.

Und der Schleswiger schaut ihr von Weile zu
Weile schräg ins junge Gesicht und freut sich,
daß er einmal an dem einsamen Neitergrab ge¬
standen, drüben im tiefen Wasgenwald . Freut
sich, daß er solch ein junges, treues Gänsemäd¬
chen gefunden, dem Reiter und Grab gehören.

De* AaLsA*«ge-t / Aye Fraciitiett^ iciie

Es war einmal ein feiner Kavalier , besten
Hausgerät nur aus einem Stiefelknechtund
einem Kamm bestand; dafür hatte er aber
den schönsten Halskragen von der Welt, und
dieses Halskragens Geschichte wollen wir jetzt
hören. Er war gerade in das heiratsfähige
Alter getreten, als es sich zufällig traf , daß
er mit einem Strumpfband zusammen in die
Wäsche kam.

„Ei!" sagte der Halskragen, „nie habe ich
bisher eine so schlanke und so feine, eine so
samtweiche und so niedliche Person gesehen.
Darf ich um Ihren werten Namen bitten?"

„Den sage ich nicht!" erwiderte das
Strumpfband.

„Wo wohnen Sie ?" fragte der Kragen
weiter.

Aber dem Strumpfband , das sehr ver¬
schämt und schüchtern war . schien es unziem¬
lich. darauf zu antworten.

„Sie sind wohl ein Gürtel ?" fragte der
Halskragen , „ein inwendiger Gürtel so¬
zusagen? Ich sehe schon. Sie dienen sowohl
zum Nutzen als zum Staate , teures Fräu¬
lein."

„Ich begreife nicht, wie Sie sich erlauben
können, mich anzureden!" sagte das
Strumpfband . „Meinem Bedünken nach habe
ich Ihnen keine Veranlassung dazu gegeben."

„Ganz entschieden, wenn man so schön ist,
wie Sie !" versetzte der Kragen. „Das ist Per
anlastung genug!"

„Kommen Sie mir nicht zu nahe!" rief
da? Strumpfband . „Sie sehen so männlich
verwegen ans !"

„Ich bin auch wirklich ein feiner Kava
lier!" sagte der Halskragen, „ich besitze einen
Stiefelknecht und einen Kamm." Und das

war gar nicht einmal wahr , sie gehörten ja
seinem Herrn , der besaß sie, er prahlte nur.

„Kommen Sie mir nicht zu nahe!" rief
das Strumpfband , „ich bin nicht daran ge¬
wöhnt !"

„Zierpuppe !" entgegnete spöttisch der Hals¬
kragen, und darauf ' wurden sie aus der
Wäsche genommen. Sie wurden gestärkt,
hingen im Sonnenschein über einem Stuhl
und wurden dann auf das Plättbrett gelegt.
Da kam das warme Eisen.

„Frau !" sagte der Kragen, „liebe Frau
Witwe, mir wird ganz heiß! Ich erkenne mich
selbst nicht mehr, ich komme rein aus den
Falten . Sie brennen mir ein Loch! Uh! Ich
bitte Sie um Ihre Hand!"

„Lump!" sagte das Plätteisen und glitt
stolz über den Kragen hin, denn es bildete
sich ein, ein Dampfkessel zu sein, der auf die
Eisenbahn hinaus sollte, um Wagen zu zie¬
hen. „Lump!" sagte es.

Der Kragen faserte an den Kanten ein
wenig aus , weshalb die Papierschere kam und
die Fasern abschneiden sollte.

„O!" rief der Halskragen, „Sie sind wohl
erste Tänzerin ? Wie Sie die Beine ausstrek-
ken können! Das ist das Reizendste, was ich
gesehen habe. Kein Mensch kann Ihnen das
nachmachen!"

„Das weiß ich", versetzte die Schere.
„Sie verdienten, eine Gräfin zu sein!"

meinte der Halskragen. „Alles, was ich be¬
sitze, ist ein seiner Kavalier , ein Stiefelknecht
und ein Kamm! Hätte ich nur Gesellschaft!'

„Das soll wohl gar eine Bewerbung vor
stellen!" sagte die Schere, die ernstlich böse
ward . Sie versetzte ihm deshalb einen tüch
tigen Schnitt , und dann war er entlasten.

„Ich werde niein Auge wohl auf den Kamm
richten müssen," sagte der Halskragen. „Es ist
merkwürdig, wie Sie sich alle Zähne zu erhal¬
ten verstehen, liebes Fräulein ! Haben Sic nie
daran gedacht, sich zu verloben?"

„Das versteht sich von selber!" sagte der
Kamm. „Ick- bin ja bereits mit dem Stiefel,
knechte verlobt!"

„Verlobt?" rief der Kragen. Nun gab es im
Bereiche seiner Bekanntschaft niemand mehr,
um die er sich hätte bewerben können, und dar¬
um schwor er mit erheuchelter Verachtung das
Heiraten ab.

Längere Zeit verstrich, bis der Halskragen
endlich in die Papiermühle wanderte. Dort
war große Lumpengesellschaft, die feine für sich,
die grobe für sich, hübsch wie es sein mutz. Alle
hatten sie viel zu erzählen, aber der Halskragen
am meisten, das war ein richtiger Prahlhans.

„Ich habe schrecklich viele Geliebten ge-
habt ." erzählte der Halskraqen. „nicht einen
Augenblick ließ man mich in Ruhe. Em
seiner Kavalier war ich nun freilich und da¬
bei immer gestärkt. Ich besaß sowohl einen
Stiefelknecht als einen Kamm, die ich nie an-
wendete. Sie hätten mich damals sehen ivl-
len. mich sehen, wenn ich auf der Seite lag!
Nie vergesse ich meine erste Geliebte, sie war
ein Gürtel , so sein, io samtweich, so niedlich!
Um meinetwillen stürzte sie sich in ein Wasch¬
faß. — Da war auch eine Witwe, die sür
mich erglühte, aber ich ließ sie stehen und
schwarz werden. Da war ferner eine erste
Tänzerin , die brachte mir den Riß bei. der
mich noch heute verunziert , sie war sehr
schneidig und heftig. Mein eigener Kamm
verliebte sich in mich und verlor aus Liebes-
kummer alle seine Zähne . Ja , in dieser Gat¬
tung habe ich viel erlebt. Aber am meisten
bedaure ich das Strumpfband , ich wollte
sagen den Gürtel , der sich in das Waschfaß
stürzte. Ich habe viel auf meinem Gewissen;
mir kann man meine Sehnsucht, weißes Pa¬
pier zu werden, nicht verdenken!"

Und das wurde er; alle Lumpen wurden
weißes Papier , aber der Kragen wurde ge-
rade in das Stück weißen Papiers verwan¬
delt. das wir hier sehen, worauf diese Ge¬
schichte gedruckt ist. und das aus dem
Grunde , weil er hintennach so fürchterlich
mit Dingen prahlte , die sich ganz anders
verhielten . Das soll uns eine Warnung fern,
damit wir uns nicht ebenso betragen , denn
wir können wahrlich nicht wissen, ob wir
verwandelt werden und dann unsere ganze
Geschichte, selbst das Allergeheimste, schwarz
auf weiß gedruckt bekommen und dann selbst
damit herumlaufen und es ausplauderv
müssen, wie der Halskragen.

Der abgeschreüte Freier
Bei einer Bauersfrau hatte sich der Freiers¬

rann mit einem Freier für ihre ältliche Loch¬
er angesagt. Ehe sie kamen, die Mutter
hre Tochter einen ordentlichen Flachsrocken
ufs Spinnrad stecken und sich dahinter setzen,
amit der Freier einen guten Eindruck von
hrem Fleiß und ihrer Geschicklichkeit bekäme.
Oie beiden kamen in den Hausern , wo die
Nutter gerade zu tun hatte. Sie begrüßte den
Sesuch aufs freundlichste und hieß ihn schön
villkommen. „Ist denn 's Mädchen daheim?
ragte der Freiersmann . „Ja , geht nur in die
Stube!" sagte die Mutter , „und guckt einmal,
oie die einen vor sich hat! So braucht sie ihrer
wei an jedem Tag." Spinnrocken meinte die
Nutter. Derweil hatte aber die Tochter den
roßen Eisenkuchen aus der Kachel geholt, aus
>en Garn (Schoß) genommen und zu essen an-
.efangen. Donnerwetter , dachte der Freier,
oo soll denn das hinaus , weni. die jeden Tag
o zwei braucht! Und da er keine Fresserin zur
brau haben wollte, kam er trotz der guten Auf¬
lahme und Aufwartung (Bewirtung ) mcht

Anekdote um Fontan-
Eine hübsche Anekdote erzählt uns , daß Theo,

dor Fontane und der berühmte Mediziner Vir-
chow sich einmal gleichzeitig um die Gunst
einer sehr schönen jungen Dame bewarben.
Einer versuchte dem anderen den Rang adzu-
laufen. Ja , eiiuw Tages gerieten die beiden
Bewerber sogar in einen regelrechten Streit,
währenddessen Virchow spöttisch meinte:
„Wenn unsere Angebetete bei der Lektüre
Ihrer Romane einmal erkranken sollte, Herr
Fontane , so werde ich sie wieder gesund
machen!" Worauf Fontane prompt erwiderte:
„Und wenn sie an Ihren Rezepten stirbt, Herr
Doktor, so werde ich sie unsterblich machen! —
Virchow konnte sein Wort nicht halten, wohl
aber machte der Dichter die Dame in seinem
Roman „Cecile" unsterblich.

Mutter und Tochter
„Du bist leider dumm, Agathe, aber sei

wenigstens so gescheit, das die Männer nicht
merken zu lassen."

„Ja , wie hast denn du das mit Papa ange¬
fangen?"

Kleinigkeit
Ein Student machte seinem Professor einen

Abschiedsbesuch und meinte dabei: ».Ihnen
verdanke ich alles, was ich weiß!" — „Oh,
lächelte der Gelehrte, „erwähnen Sie doch bitte
diese Kleinigkeit nicht!"

Herausgegeben im Autlrag der NS .-Preüe Würt¬
temberg von Hans Neu bi na iUlm a 2-->



Der Führer und Reichskanzler hat den Regie»
rungsrat Dr . Haegele  zum Landrat in Calw,
den Regierungsrat Dr . Göbel  im Innenmini-
sterium zum Oberregierungsrat , den Negicrilngs-
rat Kopp  bei der Ministerialabteilung für Be¬
zirks» und Körperschaftsverwaltung zum Ober-
regierungsrat und zu Negierungsräten ernannt
die Negierungsassessoren Weller  beim Oberamt
Göppingen, Dr . Griesinger  beim Politischen
Landespolizeiamt, Dr. Lutz beim Oberamt Heil¬
bronn, Sonntag  beim Oberamt Tübingen,
Nagel  beim Oberamt Gmünd, Wester¬
mayer  beim Oberamt Ravensburg, Dr . Zi Il¬
se r beim Akademischen Nektoramt in Tübingen,
Dr. Nöhm  beim Oberamt Nottweil und Lutz
beim Innenministerium.

Der Führer und Reichskanzler hat den Land¬
gerichtsrat Schüz in Nottweil auf seinen An¬
trag in den dauernden Ruhestand versetzt.

Der Generalstaatsanwalt in Stuttgart hat den
Strasanstaltskommissar Ulrich Keppler  beim
Untersuchungsgefängnis Stuttgart zum Gefäng-
nisverwalter bei dieser Anstalt ernannt.

Im Bereich der NeichsbahndirektionStuttgart
sind die technischen NeichsbahninspektorenGei¬
ger  in Aalen (Bahnmeisterei I) nach Crailsheim
(Bahnmeisterei 1) und Luft  in Schorndorf
(Bahnmeisterei 2) nach Blaufelden als Vorsteher
der Bahnmeisterei versetzt worden.

Diensterledigung
Die Bewerber um die Nevierförsterstelle Bern¬

bach  beim Forstamt Herrenalb-West haben sich
binnen 1V Tagen auf dem Dienstwege bei der
Forstdirektion zu melden.

LcHlväAisLke
Musikdirektor Arnold Schönhardt auS

Reutlingen  kann auf 80 Jahre seines Lebens
zurückblicken. Schon in jungen Jahren hat er sich
dem Studium der Musik gewidmet und bereits
mit zwanzig Jahren großen Erfolg mit seinen
öffentlichen Orgelkonzerten in Stuttgart gehabt.
Zwei der folgenden 59 Jahre sahen ihn in Ulm
als Musikdirektorder Ulmer Liedertafel, von den
übrigen 57 Jahren wirkte er in Reutlingen,
lange als Organist und Musikdirektor an der
Marienkirche, zugleich als Gesangslehrer am
Lyzeum und an der Realschule.

Ein Betriebsangehöriger der Dornierwerke in
Manzell am Bodensee hat im Lause des Sommers
1036 in den Dornierwerken und im Dornierbad
bei Manzell eine größere Anzahl Diebstähle be¬
gangen. die vom zuständigen Landjäger des Be-
zirks aufgeklärt werden konnten. Es handelt sich
um acht Diebstähle.  Der Täter hatte es
durchweg aus Bargeld abgesehen und Beträge bis
zu 40 NM. erbeutet.

Heilbronn, 4. Sept. (Was ist aus dem
„A llge meinen Heilbronner
Herbst los ?) Württembergs größte Wein-
vaugemeinde , Heilbronn a . N„ ruft zu ihrem
traditionellen Weinfest , dem „Allgemeinen
Heilbronner Herbst" am Samstag (5. Sept.).
In diesem Jahr erhält das Fest ein beson¬
deres Gepräge. Die Weinpatenstädte der
„Käthchenstadt", 17 an der Zahl, entsenden
diesmal ihre Abordnungen, die auch am
Festzug teilnehmen werden. Liedersingen des
Weingärtner-Gesangvereines„Urbanus" und
Volkstänze der Weingärtnerjugend auf dem
Marktplatz leiten um 16.30 Uhr die Herbst-
seier ein. Um 17 Uhr marschiert ein Fest¬
zug, dem sich alle Teilnehmer am „Allgemei-
nen Heilbronner Herbst" anschließen können,
vom Marktplatz aus die Cäcilienwiese. Wenn
der Abend dämmert, leuchten über den Ti¬
schen, an denen unter den alten Bäumen der
Cäcilienwiese der Wein in geselliger Runde
getrunken wird, bunte Lampions auf. Feuer-
fäulen lodern empor, und die Musik spielt
zum Tanz  und zum allgemeinen Gesang

Vrogeamtn des Reichsparteitages
Das Programm des diesjährigen Reichs-

Parteitages der NSDAP-, der vom 8. bis
14. September in Nürnberg stattfindet, steht
für die einzelnen Tage folgenden Ablauf der
Veranstaltungen vor:
Dienstag, den8. September:

15.30 Uhr: Empfang der Presse  im
KulturvereinShaus durch den Reichspresseches der
NSDAP ., Pg . Dr . Dietrich. 16.00 Uhr: Ein-
holung der Fahnen  der alten Armee und
Marine zum Wehrmachtslager. 17.30 Uhr bis
18 Uhr: Einläuten des Parteitages
durch die Glocken sämtlicher Kirchen Nürnbergs.
18.00 Uhr: Empfang des Führers  und
Reichskanzlers in Anwesenheit der Vertreter der
NSDAP , und der Reichsbehörden im großen
Rathaussaal . 19.30 Uhr: Im Opernhaus Fest-
aufführung: „Die Meistersinger von Nürn¬
berg".

Mittwoch, den9. September:.
9.30 Uhr: Vorbeimarsch der  HJ .-B ann-

sahnen  vor dem Führer am „Deutschen Hof".
11.00 Uhr: Feierliche Eröffnung des
Parteikongresses  der Nationalsozialisti¬
schen Deutschen Arbeiterpartei in der Luitpold¬
halle. 16.00 Uhr: Eröffnung der Aus¬
stellung : „Das politische Deutsch¬
land ". — Schirmherr : Pg. Rudolf Heß. 16.00
Uhr: Tagung des Hauptamtes  NSBO.
und des Hauptamtes „Handwerk und Handel" im
großen Nathaussaal . 16.00 Uhr: HI . - Führer¬
tagung  im Sitzungssaal des Rathauses. 16.00
bis 20.00 Uhr: Das Zeltlager des Reichs-
arbeitsdie 'nsteS  ist zur Besichtigung frei-
gegeben. 20.00 Uhr: Kulturtagung  im
Opernhaus. 20.00 bis 21.30 Uhr: Standort»
konzert  am Adolf-Hitler-Platz.

Donnerstag, den 19. September:
10.00 Uhr: Vorbeimarsch ^ind Appell

des Reichsarbeitsdienstes  vor dem
Führer auf der Zeppelinwiese. Anschließend
Marsch durch die Stadt . 18.00 Uhr: Fort¬
setzung des Parteikongresses.  20 .30
Uhr: Antreten zum Fackelzug der Politi¬
schen Leiter.  22 .00 Uhr: Vorbeimarsch
des Fackelzuges vor dem Führer  am
„Deutschen Hof".

Freitag, den 11. September:
Sondertagungen:  7 .30 Uhr: Reichsrechls-

amt der NSDAP , im Kulturvereinshaus . 8.00 Uhr:
NS .-Studentenbund im Katharinenbau. 8.30 Uhr:
Hauptschulungsamt im Opernhaus. 9.00 Uhr:
Weihestundeder Auslandsorganisation im Herku¬
lessaal. 10.80 Uhr: Fortsetzung des Parteikon¬
gresses. 13.00 Uhr: Tagung der Presseamtsleiter
und Pressereferenten im großen Rathaussaal.

14.30 Uhr: Hauptpersonalamt tm Katyartnenvau.
14.30 Uhr: NS .-Kriegsopserversorgungim Kultur-
vereinshaus. 14.30 Uhr: Finanzwesen und Ver-
waltung im Sitzungssaal des Rathauses. 14.30
Uhr: Parteigerichtsvorsitzende im Opernhaus an»
Ring. 14.30 Uhr: Hauptamt für Volksgesundheit
im Herkulessaal. 16.00 Uhr: NS .-Frauenschast in
der Kongreßhalle. 20.00 Uhr: Appell der
Politischen Leiter  auf der Zeppelinwiese
vor dem Führer.

Samstag, den 12. September:
8.00 Uhr: Tagung des Hauptorganisationsamtes

im Katharinenbau. 10.00 Uhr: Appell der
HI . in der Hauptkampfbahn des Stadions vor
dem Führer . 11.30 Uhr: 4. Jahrestagung
der Deutschen Arbeitsfront  in der
Kongreßhalle. 12.00 Uhr: Tagung der NS .-Volks-
wohlfahrt im Herkulessaal. 15.00 Uhr: Fort¬
setzung des Parteikongresses. 14.00 Uhr: Einlaß
zum Volksfest im Stadiongelände. Ab 15.00 Uhr:
Veranstaltung der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude ": In der Hauptkamps,
bahn, auf der Zeppelinwiese und auf der Mittel¬
wiese: Sportvorführungen und Wettkämpfe. Aus
der Waldwiese und den anderen Plätzen: Film¬
vorführungen und Volksbelustigungen. 20.00 Uhr:
Feuerwerk.

Sonntag, den 13. September:
8.00 Uhr: Appell der  SA ., SS . und des

NSKK.  in der Luitpoldarena vor dem Führer.
11.30 Uhr: Vorbeimarsch  am Adols-Hitler-
Platz. 18.30 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.

Montag, den 14. September:
8.00 Uhr: 1. Vorführung der Wehr-

macht . Sondertagungen:  8 .30 Uhr: Gau¬
amtsleiter des Amtes für Technik im Sitzungs¬
saal des Rathauses. 9.00 Uhr: Gau- und Kreis-
Propagandaleiter im Herkulessaal. 9.00 Uhr:
Agrarpolitisches Amt im Katharinenbau. 9.00
Uhr: Kommission für Wirtschaftspolitik im Kul¬
turvereinshaus . 9.00 Uhr: Gau- und Kreisleiter
im Opernhaus am Ring. 10.00 Uhr: Amt für
Kommunalpolitik in der Kongreßhalle. 10.30 Uhr:
Amt sür Technik im großen Rathaussaal . 12.00
Uhr: Amt für Beamte im Kulturvereinshaus.
14.00 Uhr: Vorführung der Wehrmacht
unter Mitwirkung von Truppenteilen des Heeres,
der Luftwaffe und der Marine . Der Führer
spricht  zu den in Paradeaufstellung angetrete¬
nen Truppen. 17.00 Uhr: Vorbeimarsch der
Truppen vor dem Führer  auf der Zep-
pelinwiese. 19.30 Uhr: Fortsetzung und Schluß
des Parteikongresses. 24.00 Uhr: Großer
Zapfenstreich der Wehrmacht,  aus-
geführt von sämtlichen am '̂ -ichsparteitag teil-
nehmenden Mustkkorps vo. oem Führer am
„Deutschen Hof". AnschließendAbtransport aller
Formationen.

deutscher Volks- und Weinlieder ihre Wei¬
sen. Zum Abschluß dieses frohen Heilbronner
Weinfestes aber findet ein mächtiges Feuer¬
werk statt.

Ulm, 4. Sept. (Blutschande .) Ein ver¬
heirateter 41 Jahre alter Mann von Lan¬
genau hatte sich an zwei seiner Stieftöchter
sittlich vergangen. Das strafbare Verhältnis
dauerte von 1929 bis 1935. Eine der Stief¬
töchter bekam ein Kind. Der Angeklagte war
vollauf geständig. Er wurde zu einem Jahr
und einem Monat Gefängnis verurteilt. Em
Monat der Untersuchungshaft wird ange¬rechnet. Eine der Stieftöchter erhielt 4 Mo¬
nate Gesängnis. Bei der anderen kam Ver¬
jährung in Frage.

Heidenheim, 4. Sept. (Leistungsschau— ein voller Erfolg .) Die Heiden-
heimer Ratsherren  befaßten sich in ihrer
Sitzung mit dem Ergebnis der Lei stu n g s-
schau der Stadt Heidenheim, die in diesen

Tagen mit einem vollen Erfolg bei einer Be¬
sucherzahl von 30 000 ihren Abschluß gesun¬
den hat. OberbürgermeisterDr. Meier
teilte bei dieser Gelegenheit mit, daß etwa
alle fünf Jahre in einer Leistungsschau
Rechenschaft abgelegt werden soll über die
örtlichen Leistungen. Zum Zweck des Baues
weiterer 30 Zweifamilienhäuserdurch die
Gemeinnützige Baugefellschaft übernahm die
Stadt Heidenheim die Bürgschaft gegenüber
der Landeskreditanstalt. Einen breiten Raum
der Beratungen nahm das Thema, Säube¬
rung des Stadtbildes von aufdringlichen und
unwürdigen Reklamen, ein. Darnach wird
die Stadt Heidenheim sich noch mehr als bis¬
her bemühen, schreiende Neklameschilder, vor
allem aber die Serienreklamen von Marken-
artikelfirmen zu beseitigen.

Vom Allgäu, 4. September. Aus Veranlas¬
sung der Kreisleitung Wangen- Leutkirch
wurde dieser Tage im Benehmen mit der
Kreisbauernschast Bodensee-Allgäu und der

Landesbauernschaft Württemberg- Hohenzol-
lern der Landwirt Theodor Kiebler iv
Baierz,  Kreis Leutkirch. wegen Verwahr¬
losung seines landwirtschaftlichen Betriebes
und wegen Sabotage der Erzen-
gungsschlacht in Schutzhaft ge¬
nommen.  Kiebler, der schon öfters ver-
warnt wurde, hat seinen Betrieb völlig her-
untergewirtschastet. Er gab sich dauernd dem
Trunk hin und kümmerte sich nicht um seinen
Hof. Seine Familienangehörigen, wie auch
seine Bediensteten behandelte er grob und
rücksichtslos und es ist daher nicht verwun¬
derlich. daß bei ihm kein Dienstbote verblieb.
So kam es soweit, daß er auf seinem 120
Morgen großen Hof keinen einzigen Gefolg¬
schaftsangehörigen mehr hatte und die über¬
aus tüchtige Frau mit ihren kleinen Kindern
in der Arbeit und der Sorge um den Erhalt
des Hofes völlig allein dastand. Feld und Hof
wurden in einem derart verwahrlosten Zu¬
stand angetrofsen, daß allein die Befreiung
des Hofes von diesem schlechten und unver¬
besserlichen Bauern helfen konnte. Um die
Ernte vor dem Verderb und den Hof vor
dem Ruin zu schützen, mußte die Jnschutzhaft-
nähme erfolgen.

Einstellung früherer Angehöriger
-er Wehrmacht

Die I./Flakregiment 25 stellt noch ehe¬
malige in Ehren nach zwölf- bzw. zweijähri¬
ger Dienstzeit ausgeschiedene geeignete An¬
gehörige der Wehrmacht sür die Erg.-Batte-
rie ein. Meldung bei l./Flakregiment 25.
Ludwigsburg, Remhardtkaserne. Unteroffi¬
ziere und Mannschaften mit MG.-Ausbil-
dung bevorzugt.

Das über dem Ostatlantik und den Bri¬
tischen Inseln liegende Tiefdruckgebiet ge¬
winnt allmählich in östlicher Richtung an
Raum, wobei infolge der auf seiner Südseite
über unser Gebiet hinwegziehenden Raud-
störungen die Witterung unbeständigeren
Charakter annimmt. Bei Zufuhr bald etwas
milderer, bald etwas kühlerer Luftmasien
kommt es auch zu einzelnen Regenfällen, die
zeitweise gewitteriger Art sind. Tie Tein-peraturen erfahren einen leichten Rückgang.

4.8eptember1W . 8 Ub:

Voraussichtliche Witterung: Westlich»
Linde, Vewöltungsschwankungen, einzeln»
im Teil gewitterartige Regensälle, Tem-
eraturen etwas zuriickgehend, aber immer
wch mäßig warm und etwas schwül.

Robbv pre» rßeol
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Zärtlich strich ihr Robert über das blonde Haar. „Was
ist denn los, Hilde? Warum weinst du denn?" Da sie vor
Schluchzen nicht antworten konnte, nahm er sie in den Arm
und streichelte sie ganz sanft und beruhigend. „Ich bin ganz
gesund, Hilde, wirklich. Das Ganze war ein Unglückssall,
wenn der nicht dazwischen gekommen wäre, hätte ich be¬
stimmt gewonnen." Langsam führte er sie zu einem Sessel,
und setzte sich selbst auf die breite Lehne. „Es ist ja gar
nicht so wichtig. Oder bist du so traurig, weil ich nicht ge¬
schrieben habe? Das mußt du verstehen. Nur eine Karte
wollte ich diesmal nicht schicken, denn daß ich verloren hatte,
und daß es mir trotzdem gut geht, wußtest du ja aus den
Zeitungen und vom Telefongespräch Knacknuß mit Berkendt.
Dann begann ich 'nen Brief an dich, aber ich war nachher
doch zu nkdergedrückt, um ihn zu beenden."

Hilde blickte auf. Trotz ihres Kummers mußte sie
lächeln, als sie in Robbys ängstlich besorgtes Gesicht sah.
„Das ist es ja alles nicht, Robby. Es ist ja viel ernster, es
betrifft vielleicht deine ganze Zukunft."

„Wieso? Der Kampf? Die Meisterschaft?" Er fragte
betroffen.

„Ja", nickte Hilde. „Gerade di«." Und dann erzählte
sie ausführlich, was sich heute morgen bei ihr im Büro er¬
eignet hatte. Robby hörte, ohne Hilde zu unterbrechen, mit
finsterem Gesicht zu. Als sie geendet hatte, blieb er ein
kleines Weilchen ganz stumm sitzen. Sie betrachtete ihn ein
bißchen ängstlich und fragte: „Was willst du nun machen,Robby?"

Er sprang auf. „Das habe ich mir gerade überlegt.
Reinen Tisch." Sein Gesicht nahm einen entschlossenen
Ausdruck an. „Ich bleibe heute beim Aufräumen. Vor zehn
Minuten ist Ilse Wäninger beleidigt weggegangen." Er

trat zum Schreibtisch und hob den Hörer ab. Dann ver¬
langte er Berkendts Nummer.

„Du willst dich von Berkendt trennen?" Hilde wußte,
was es bedeutete, im Sport den bekanntesten Manager
gegen sich zu haben. Robby winkte kurz mit der Hand ab.
Berkendt hatte sich gemeldet.

Robby sprach ganz ruhig und energisch. Er wußte,
was er sagen wollte und ließ seinen Manager überhaupt
nicht zu Worte kommen.

„Guten Tag, Herr Berkendt. Hier ist Robby Prell.
Ihre Sekretärin ist gerade bei mir und hat mir Ihr Ge¬
spräch mit Herrn Sebaldus mitgeteilt. Dann ist wohl die
Sache ein für allemal erledigt. Sie werden Herrn Martens
managen, und ich stehe eben allein."

Berkendt schrie irgend etwas in den Apparat, aber
Robert reagierte gar nicht darauf.

„Einen Augenblick noch, Herr Berkendt. Ich bin noch
nicht fertig. Meine Verbindung mit Ihnen betrachte ich
also von heute ab für gelöst. Sollten Sie mir noch was zu
sagen haben, müssen Sie sich schon herbemühen oder irgend
jemanden schicken. Aber ich verbitte mir Herrn Sebaldus.
Meinetwegen Knacknuß, der steht ja sowieso, wie ich jetzt
weiß, in Ihren Diensten. Also Herr Berkendt, bis auf
weiteres."

Tief aufatmend, legte Robby den Hörer hin. „So, das
wäre geschafft." Er lächelte: „Wetten, daß dein Chef in
zehn Minuten hier angesaust kommt?"

„Und dann, was dann?"
„Gar nichts dann. Für mich ist der Fall endgültig.

Laß man, Hilde, rede mir nicht dazwischen, ich komme auch
ohne Berkendt weiter. Ich fühl' mich so gut in Form wie
noch nie, die sollen was erleben." Plötzlich zog er seine
Stirn in komisch-ernste Falten: „Aber was machen wir
nun mit dir, Hildchen? Du bist auf einmal meinetwegen
arbeitslos geworden. Da mühtest du mich nun eigentlich
heiraten I"

Hilde lachte wieder. „Müßte ich? — Mach' dir nur
keine Sorgen um mich, Robby. Ich setzêmich schon mit

meinem Vater auseinander. Du weißt doch", setzte sie mit
spitzbübischem Gesicht fort, „daß es ihm nie so sehr recht
war, daß ich in einem Boxerbetrieb arbeitete."

XXIX.

„Ein Glück, Tim, daß es endlich soweit ist. Das Trai¬
ning ist beinahe das schlimmste bei der Sache. Jeden und
jeden Tag die gleichmäßige Arbeit, geht einem doch ver¬
dammt auf die Nerven."

„Hast recht", bestätigte Tim. ,,'n leichtes Brot is Boxen
nicht. Aber dafür verdienst du auch ordentlich. Denk' an
die kleinen Boxer, die nie zur Höhe kommen. Sie haben
dieselbe Plage und eigentlich für gar nischt." Der alte
Trainer sah auf die Uhr. „Es ist bald Zeit, Robby. In
'ner halben Stunde fängt's an."

„Ach was, vor neun komme ich doch nicht dran. —
Hilde muß ja außerdem gleich hier sein." Robby lag lang
ausgestreckt auf der Couch. Tim saß ihm gegenüber. Neben
ihm stand eine Riesenhandtasche, gepackt mit Robbys
Kampfkleidung und den verschiedenen Mixturen, die der
Trainer für seinen Mann nötig hatte.

„Du, Robby, weißt du, was ich gestern erfahren habe?"
„Nee, was denn?"
„Der Knacknuß ist jetzt tatsächlich bei Martens. Das

macht dir doch nichts aus, nich'?"
„Ach was, das könnt' ich mir gleich denken. Der klein«

Rieger massiert auch ausgezeichnet, und ist wenigstens'n
anständiger Mensch; nicht von 'nem andern gekauft."

Cs klopfte. „HereinI" rief Robby.
Seine Wirtin betrat das Zimmer. „Das Auto könnet,

Herr Prell. Ich hab's eben vom Küchenfenster aus gesehen."
Frau Bendix machte ein wichtiges Gesicht. Sie war vom
Ernst der Situation durchdrungen.

„Na, denn lös." Robby erhob sich. Cr trug einen eng¬
anliegenden weißen Sweater, der ihm ausgezeichnet stand

<sior:s:p,un^ solai >
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„Kein Volk lebt länger, als die
Dokumente seiner Kultur." Diesen
Satz prägte der Führer während des
vorjährigen Reichsparteitages in
Nürnberg. Er wies darauf hin, daß
wir kaum etwas wüßten von den
Kulturvölkern des Altertums, wenn
nicht die gewaltigen Bauwerke und
Ruinen, die sie hinterlassen haben,
lebendige Zeugen ihres Lebens und
ihrer Kulturleistungen wären. Aus
diesen Baudenkmälern vergangener
Zeiten erkennen wir, daß gerade die
steinernen Dokumente des Gemein¬
schaftswillens eines Volkes bestim-
mend sind für das Gesicht seiner ge¬
samten Kultur. Der Führer wies
ausdrücklich auf die mittelalterliche
Baukunst hin, deren organisch ge¬
wachsene Stadtbilder, überragt von
den himmelanstrebenden Domen uns
noch heute mit staunender Begeiste¬
rung erfüllten. Er unterschied scharf
zwischen öffentlichen Bauten als
Zeugnissen des Gemeinschaftslebens
und privater Bauweise, die im 19.
Jahrhundert jene überwuchert hak.
Damit hat er zugleich auch die kom-

MW MW

Die (Herüste suk 6sr AeppeUnrvieses!u6 ver8ebrvun6en. Nun erbeben «teb Ms Hibünenbauten in tbrer ganren elementaren VVuekt.

Albert Speer  ein Steinkoloh, der die größte Kundgebungsanlage Deutschlands,
wahrscheinlich sogar der ganzen Welt, darstellk. Eine 360 Meter lange Haupt¬
tribüne mit dem Führerpodium und den Plätzen für die Ehrengäste beherrscht das
Baubild. Ringsherum laufen die nach außen mit Flaggentürmen abgeschlossenen
Seitentribünen. In dieser Fläche, die 400 Meter im Geviert mißt, wurden 8000
Kubikmeter Steine versetzt. 2000 Arbeiter waren damit beschäftigt, diese gewaltige
Arbeitsleistung zu bewältigen. 60 Lautsprecher werden dafür sorgen, daß die Reden
auch bis in den äußersten Winkel des Aufmarschplatzesklar verständlich sind. So
ist jetzt alles bereit: Der Parteitag 1936 kann beginnen. E. G.

» ! !

Xm Nürnberger üauptbabnkvk «mrüe ilisss grolle llriieke erstellt . Wer Minute üss kesser als
unsere Pionier« , «lie auk unserem llilü die letzte llaixl anlegen.

mende Richtlinie im Städtebau festgelegt, die darauf zielen muß, die unerfreulichen
Auswüchse einer liberalistisch-kapitalistischen Bauweise zu beseitigen und an ihrer
Stelle wieder eine weltanschaulich gerichtete Baukultur heraufzuführen. Der klaren
Zielsetzung des Führerwortes folgte die Tat. '

Nürnbergs Parteibauten warten auf ihren Tag. Die letzten Steine in der Haupt-
tribüne auf der Zeppelinwiese sind eingefügt. Der Wald von Gerüsten, der gestern
noch die wuchtige Klarheit der Linienführung verbarg, ist verschwunden. Aus den
Flaggentürmen wehen die Fahnen. Wie von Zauberhand geschaffen wuchs
hier auf dem Zeppelinfeld, das im vorigen Jahre nur für die Dauer des Aeichspartei-
lages vorübergehend hergerichtet worden war, unter der Leitung des Architekten

Der ^ rdeltsülenst sebiekie seine Kolonnen in üie »Ile !V«r!s unü
so konnte überall balrl üsr letzte 6rabeo geseblossvo vertleo.

«le auk unserem kllrl —

>ioek recken 6i'e Krane Uire muebttzen ^ rme Zen Mmmel, aber in wenigen ^ Zeo 8in6 sueb sie versebrrunüen , un6 6«nn sieben 6!e Irikünenneubauten «uk 6er Leppelinvviese bereit , um
6en imposanten lr«kmen ru 6en ßrvüea ^ ukmärseben «bruAeben, um 6«s ßevsltlßv VU6 Steser RiesenkunäLedunßeo KIsngvoN abrurunsen . <4 Bilder : Harren Nürnbera.t



Aus dem Heimatgebiet

es. Zweierlei Menschen gibt es in unserem
Vaterland , die unter sich einen gewaltigen
Gegensatz bilden, im Grunde genommen aber
zusammen das Leben in ihren Gegensätzlich,
leiten zwar nicht gerade ruhig und gleich-
müßig, auf alle Fülle aber interessant ge-
stalteu: solche, die immer guter Laune sind,
die sich spielend über Nützlichkeiten hinweg¬
setzen und aufkommende Falten auf der
Stirn immer rasch zu verscheuchen vermögen.
Und andere, denen das Leben an sich schon
ein Greuel ist und die sich und leider auch
ihren Mitmenschen die Stimmung verder-
ben weil sie das Leben von der Kehrseite
betrachten und — entweder aus Unvermö-
gen oder aus Feigheit — dessen Kamps ab.
lehnen. Meist können sie die Gründe ihres
Unmuts nicht genau umreißen, sie sind eben
von Geburt an ein wenig seelisch in dieser
Richtung vorbelastet und werden nie mehr
aus sich herausfinden . Gegenwärtig jedoch
haben sie konkreten Stoff , ihren Mißmut zu
äußern, denn — o furchtbare Zeit — das
Fleisch ist wieder knapp  geworden.
Entsetzlich! Sie sehen sich schon als bleiche
Leichen im Massengrab neben andern Tau-
senden von Verhungerten. Die Armen! Wir
würden sie so gerne bedauern, wenn wir
Zeit dazu hätten ! In der Tat!

Wir anderen aber nehmen mit dem vorlieb,
was wir haben, und das ist immer noch sehr
viel. Zum mindesten aber fühlen wir uns recht
weit vom Hungertod entfernt. Sind dabei fest
überzeugt, daß den andern auch nichts abgeht!
Und wissen, daß diese Knappheit, so wie letztes
Jahr auch, auch vorüber geht.

Nun kommt der Herbst bald ins Land, die
Jahreszeit , die an ewiges Sterben und Ver-
gehen erinnert. Sicherlich tut sie das. Gleich¬
zeitig aber — und das fällt uns Optimisten
viel mehr auf — sind wir mitten in der Zeit
der Ernte. Das Korn haben wir einbringen
sehen, das Obst beginnt zu reifen und die
Trauben in den Weinbergen färben sich. Und
eines Tages werden wir die „eingefangene
flüssige Sonne", den Wein nämlich, trinken,
fröhlich unsere Volkslieder schmettern und
dabei ganz vergessen, daß wenig Fleisch auf

-sî ch kommt. Wie nebensächlich und un¬
wichtig sind doch auch diese Dinge, nicht ein-
mal der Rede wert. Denn drüben in Sowjet-
rußlard schaut ein großer Teil eines riesigen
Volkes einem wirklichen Hungertod entgegen
und in Spanien verbluten die Besten des Vol¬
kes unter dem Feuer der Bolschewiken. Und
wir haben wenig — Fleisch. Na also!

So oderso  kann man das Leben betrach¬
ten. Es ist aber für uns selbst und für das
anze Volk besser, man schaut ein wenig
ns Helle.  Denn das gibt Mut und Tat-

kraft!

Verlängerte Herbstkurzeit— Der 2««««.
Kurgast. Nach langjährigen Beobachtungen
der Keplerwarte auf dem Sommerberg gehö¬
ren der September und Oktober hier zu den
niederschlagärmstenMonaten . So lassen die
schönen und sonnigen Tage, die die gegenwär¬
tigen Wochen nach regenreichem Sommer
noch brachten, darauf schließen, daß der schöne
Schwarzwaldherbst auch in diesem Jahr noch
sonnige und warme Tage bringen wird.
Wenn dann die dunkeln Forste durchsetzt sind
vom Goldglanz der Lärchen nnd von den
leuchtenden Farben des herbstlichen Laubes,
denn zeigt sich der Schwarzwald erst so recht
in seiner vollen Schönheit. Seitdem in Wild¬
bad für kühlere Tage die Neue heizbare
Trinkhalle zur Verfügung steht, ist deshalb
auch die Zahl der Gäste in stetem Steigen be¬
griffen, die die schönen und ruhigen Sep¬
temberwochen für ihren Kuraufenthalt bevor¬
zugen. Um den Gästen, die erst im Laufe des
Septembers kommen, die Durchführung ihrer
Kur in vollem Umfang zu ermöglichen, blei¬
ben in Wildbad in diesem Jahr alle Bäder
und Kurmittel bis Mitte Oktober in Betrieb.
— Kürzlich konnte Wildbad den 20 000. Kur¬
gast dieses Jahres begrüßen, wobei dem Gast
zu seiner freudigen Ueberraschung eine
Ehrenkurkarte nebst einer schönen Blumen-
fpende überreicht wurde.

Investitur . Stadtvikar Stein,  der seit
Jahresfrist die Stelle des hiesigen evange-
«schen Stadtpfarramts bekleidet, wurde zum
Stadtpfarrcr ernannt . Die feierliche Amts-

.Einsetzung wird morgen Sonntag , vormittags
10 Uhr, in der Stadtkirche vorgenommen.
Hiezu sind die Kurgäste und Einwohner herz-
lichst cingeladen.

Asi "b"ch' 5. Sept . (Kreiskricgertag.) Das
^ubuaum der Kriegerkameradschaft und der

.Kreiskricgertag finden nicht morgen Sonntag,
wie es in unserer gestrigen Ausgabe hieß,
sondern erst am Sonntag den 18. Sept. statt.
Wir bitten die Kriegerkameradschaften sowie
alle anderen an diesem Fest interessierten Be-
volkerungskreise den Termin zu beachten.

Büchenbronn, 5. Sept . Der ans Stahlkon-
struktwn erbaute 25 Meter hohe Anssichts-
k Ä " lif dem Eichbcrg wurde dieser Tage
irisch gestrichen und macht in seinem neuen

Gewände wieder einen freundlicheren Ein¬
druck. Der Turm wird vom Schwarzwald¬
verein betreut und wurde in den 80er Jahren
mit einem Kostenaufwand von 6000 Mark er¬
baut.

Pforzheim, 5. Sept. Am letzten Donners¬
tag früh lief der 73 Jahre alte Fabrikant
Heinrich Mohr , als er die Durlach crstraße
überqueren wollte, in einen Kraftwagen hin¬
ein und mußte in schwerverletztem Zustande
in das Stadt . Krankenhaus verbracht werden,
wo er mittags gestorben ist. — Um 6 Uhr
abends geriet ein Motorrad in der Höllgasse
plötzlich in Brand . Dem Motorradfahrer und
Leuten, die mit Handlöschapparaten zu Hilfe
eilten, gelang es, den gefährlichen Vcrgaser-
brand zu löschen. Das Kraftrad war jedoch
ausgebrannt und gebrauchsunfähig. — Heute
nachmittag treffen 500 KdF-Gäste aus Köln
hier ein, die ihren achttägigen Urlaub in der
Umgebung von Pforzheim verbringen wollen.
Außerdem iverden am Sonntag einige hun¬
dert KdF-Ausflügler aus Stuttgart und
Baden-Baden erwartet , die die Stadt besich¬
tigen und in die Umgebung Ausflüge unter¬
nehmen.

SV. Geburtstag
Dennach, 5. Sept. Seinen 90. Geburtstag

begeht heute Georg Friedrich Bodamer  in
Dennach. Dieses seltene Fest der Feier des
90. Geburtstages gibt uns Veranlassung, aus
der reichen Erfahrung dieses langen Lebens
einiges mitzuteilen. Der Geburtsort Dobel
blieb die Heimat in den beiden ersten Lebens¬

jahrzehnten. An die harte Arbeit im Walde
schon in jungen Jahren gewöhnt, schloß sich
die Tätigkeit bei der Bahn in Rotenbach und
lange Jahre in der Lemppenau'fchen Papier¬
fabrik im Gänsbrunnen an . Die Verheiratung
im September 1873 machte dann Dennach zum
festen Wohnsitz. Hier hat der Familienvater
mit der Ehegefähritn zusammen in 53jähriger
Ehe sich die Erziehung und Ausbildung der
11 Kinder angelegen sein lasten.

Einen Höhepunkt bildete die Feier der
Goldenen Hochzeit im September 1923, die die
Ehegatten noch zusammen mit den zumeist
verheirateten Kindern begehen durften . 316
Jahre später wurde die Ehegattin durch den
Tod abberufen. Wenn die Jahre seither für
den Witwer, der als ehrwürdiger Greis heute,
Wenn man vom schlechten Gehör und Gesicht
absieht, noch einen rüstigen Eindruck macht,
Fahre der Stille gewesen sind, so hat er dabei
doch immer auch an den Vorgängen um ihn
her im Kleinen und Großen Anteil genom¬
men. Seit der Gründung Mitglied des Mili¬
tärvereins , wird dem letzteren die Feier des
90.Geburtstages auch ein besonderes Anliegen
sein.

Möge so den verflossenen neun Lebensjahr-
jahrzehnten noch manches Lebensjahr ange¬
reiht werden, möge die geistige Frische, die
das „Geburtstagskind " noch regen inneren
Anteil auch an der Entwicklung von Volk
und Vaterland in den letzten Jahren nehmen
läßt , erhalten bleiben, damit der engere und
weitere Kreis von Angehörigen, Verwandten
und Bekannten noch an mancher Geburtstags¬
feier sich mit ihm freuen möge!

Im Schutze deutscher Volksgemeinschaft
Spanien -Deutsche als GSste in Neuenbürg

Da das spanische Volk im allgemeinen
Deutschland nicht genügend kennt, kommt es,
daß es von ihm eine falsche Vorstellung hat.
Vielfach betrachtet man die Deutschen als
wenig freundlich in ihrem Umgang, obgleich
man anerkennt, daß sie arbeitsam und be¬
ständig in ihren Unternehmungen sind. Die
angeborene Höflichkeit des spanischen Volkes
verschleiert diese Meinung über das deutsche
Volk, aber die Vorstellung bleibt. Wieviele
Spanier haben in diesen Tagen der Sorge
Gelegenheit nehmen können, den Charakter
dieses Volkes gründlich kennen zu lernen,
dessen Gastfreundschaft jede Erwartung über¬
trifft und dessen freundschaftlicheund herz¬
liche Behandlung ohnegleichen ist und nicht
mit einem anderen Volk verglichen werden
kann. Ein Volk von 66 Millionen Einwoh¬
nern , das nicht Raum hat, um alle seine
Söhne zu ernähren und das noch immer
unter den Auswirkungen der unheilvollen
Verträge der Nachkriegszeit zu leiden hat, hält
mit Freude nnd Hilfsbereitschaft seine Hände
offen, nicht nur für seine Söhne sondern auch
für die Ausländer , die in einem so kritischen
und beängstigendenAugenblick den spanischen
Boden, Haus, Vermögen und Existenz ver¬
lassen mußten. Es empfängt sie wie eine lie¬
bende Mutter , die nach langer Abwesenheit
ihrer Kinder sich danach sehnt, sie wiederzu¬
sehen nnd zu umarmen.

Dies ist das Deutschland Adolf Hitlers,
das seine Söhne alle vereint sehen will im
Sinne von Frieden, Arbeit und Fortschritt.
Wieviele falsche Vorstellungen von dem gegen¬
wärtigen deutschen Regime sind zerstört
worden, als man die Füße auf diesen deutschen
Boden setzte! Wieviele mißtrauische Gemüter
haben das gewaltige Erneuerungswerk Hit¬
lers begriffen und verstanden!

Uns Spaniern ist das ganz besonders aus¬
gefallen, wir sind erstaunt, daß Deutschland
heute eine Regierung der Autorität und der
Tat besitzt, die nicht leere und inhaltlose Ver¬
sprechungen macht. Hier ist ein Wort eine
Tat , denn wie soll inan sonst begreifen, daß
ein Volk in einem so kurzen Zeitraum von
drei Jahren eine so tiefgehende Umwälzung
erfahren kann. Einem geeinten Volk kann
nichts widerstehen und dies ist heute die
Stärke des deutschen Volkes. Niemanden
braucht es und hat es zu fürchten, denn alle
seine Söhne sind ein Wille und nur eine ein¬
zige Seele beseelt alle ! Wie erhaben ist dies!
Welche Zufriedenheit verursacht hier das
dauernd fröhliche Gesicht des Volkes und
welchen tiefen Schmerz bereitet der Anblick
unseres schönen Spanien , das von fremden,
der Einheit und dem Fortschritt des Landes
feindlichen Mächten zerstört, unterworfen und
entwürdigt wird.

Von deutschem Boden aus und unter dem
Schutz der deutschen Regierung und national¬
sozialistischen Partei sehen wir voller Bitter¬
keit die jammervollen und tragischen Tage, die
Spanien durchlebt. In diesem schönen Städt¬
chen Neuenbürg im Schwarzwald, in dem wir
zur Zeit weilen, sagt man uns und wiederholt
uns beständig, daß wir keine Sorge zu haben
brauchen und daß wir ruhig leben sollen und
daß nichts fehlen wird. Ist dies nicht ein
Zug des Großmuts , der uns rührt und die
Tränen hcrvorruft ? Ist nicht der wunder¬
bare und herzliche Empfang rührend , den
man uns bereitet hat und sehen wir nicht mit

Bewegung die Beweise von Sympathie und
Freundlichkeit, die uns überall entgegenge¬
bracht wurden, wo wir uns aufgehalten
haben? In der Tat , es fehlt uns nicht nur
nichts, sondern im Gegenteil, wir haben alles
in reicher Menge. Das immer edle und groß¬
mütige deutsche Volk hat ein weiteres Opfer
gebracht, um uns zu empfangen und zu ver¬
sorgen. Wir wohnen in Privatwohnungen
und essen in Gastwirtschaftenund alles ist gut
und ausgezeichnet. Auch unseren Kindern
fehlt nicht die Zuneigung und Liebe des deut¬
schen Volkes. Alle opfern sich auf, um sie zu
versorgen, sie zu ermutigen und ihnen
Süßigkeiten und Spielzeuge zu schenken, ja
sogar Kinderwagen hat man uns zur Ver¬
fügung gestellt, um sie aussahrcn zu können.
Schuhzeug, Wäsche, Kleider, Seife, sogar
Zahnbürsten usw. sind Gegenstände, die sofort
überreicht werden, wenn sie fehlen. Außer¬
dem empfangen wir je Person täglich ein
Taschengeld. Oft kommt zu unseren Wohnun¬
gen ein Parteimitglied , um sich über die
Unterkunft und Verpflegung der spanischen
Flüchtlinge zu unterrichten und um zu sehen,
ob es an etwas fehlt. Ferner werden auch
Zusammenkünfte und Ausflüge veranstaltet,
um die niedergeschlagenen Gemüter wieder
aufzurichten und auf andere Gedanken zu
bringen.

Unser Dank dem deutschen Volke gegenüber
kann niemals groß genug sein und seine so¬
fortigen und freiwilligen Opfer werden nie
wieder vollständig erwidert werden können,
denn mau darf hier nicht allein die Tatsache
sehen, daß wir großartig bewirtet werden,
sondern auch die Aufrichtigkeit und Selbst¬
verständlichkeit, mit der das deutsche Volk cs
tut . D. Pedrosa.

Der 1. FC. 08 Birkenfeld empfängt am
kommenden Sonntag als ersten Gegner der
neuen Verbandsspiel-Saison den FV. Dax¬
landen auf seinem Sportplatz . Durch die
Neueinteilung des Bezirks Mittelbaden in
Nord- und Südgruppe erhält der 1. FC. 08
Birkenfeld eine Reihe neuer, kampfstarker
Verbandsspiel-Gegner wie Phönix Karlsruhe,
Beiertheim, Daxlanden, Frankonia Karlsruhe
u. a. dazu noch aus dem alten Bezirk VfR-
Pforzheim und die beiden Neulinge Dillstein
und Unterreichenbach. Durch diese Neueintei¬
lung kommt eine völlig neue interessante Note
in die diesjährige Verbandsspielrunde, sind es
doch zum allergrößten Teil Gegner, die man
nur noch aus früheren Fahren , z. Zt . der
Bezirksliga, oder noch gar nie in unserer Ecke
zu sehen bekam. Schon das Eröffnungsspiel
verspricht ein überaus spannender Kampf zu
werden. Der FV. Daxlanden ist als ein sehr
ernst zu nehmender Gegner zu betrachten.
War er doch in den letzten Jahren stets unter
der Spitzengruppe seines Bezirkes zu finden.
Der einheimische FC. 08 wird natürlich da¬
rauf bedacht sein, als letztjähriger Bezirks¬
klassenmeister auch in diesem Jahre eine er¬
folgreiche Klinge zu schlagen und vor allem
zu beweisen, daß er die am Schluß der Saison
erfolgten Spielerabgänge zu übcrstehen ver¬
mag. Wir erwarten einen spannenden Kampf
uni die so heiß begehrten Punkte und den
1. FC. 08 als knappen, aber sicheren Sieger.

Gottesdienstanzeiger
Evang . Landeskirche

13. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest,
6. September 1936

Neuenbürg. 169 Uhr Christenlehre(Söhne).
1610 Uhr Predigtgottesdienst (1. Joh . 4, 9;
Lied 1) : Jakober . 1611 Uhr Kindergottes¬
dienst. Mittwoch 8 Uhr abends Bibelstunde.

Waldrennach. 1 Uhr Kindergottesdienst
3 Uhr Predigtgottesdienst.

Wildbad. 8 Uhr Christenlehre (Söhne) :
Dauber . 9.30 Uhr Predigt (Text : 1. Joh . 4,9;
Lied 1) : Dauber . Anschließend Feier des hl.
Abendmahls mit eingefügter Beichte. 11.30
Uhr Kindergottesdienst (Taufe). 20 Uhr
Abendgottesdienst: Schmid. Dienstag 20.15
Uhr Bibelbesprechstunde im Christl. Hospiz.
Mittwoch 20.30 Uhr Kirchenmusik. Donners¬
tag 16 Uhr Bibelstunde im Katharinenstift.

Sprollenhaus . Sonntag 9.45 Uhr Predigt,
anschließend Christenlehre: Schmid.

Enzklöstcrle. 169 Uhr Christenlehre(Söhne).
1410 Uhr Predigt : Hartweg, Pfarrverweser.
1611 Uhr Kinderkirche.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt (Text: 1. Joh.
4, 9; Lied 240) mit Investitur des Stadt-
Pfarrers Stein.

Bernbach. Kein Gottesdienst.
Birkenfeld. 169 Uhr Christenlehre(Söhne).

1610 Uhr Predigtgottesdienst (Tag der
Kirche). 1611 Uhr Kinderkirche. 168 Uhr
Abendgottesdicnst. Am Mittwoch, 9. Sept .,
^9 Uhr Bibclstnnde (Sonne ). Am Donners¬
tag, 10. Sept -, 8 Uhr Bibelstunde (Gemeinde¬
haus).

Griifenhausen. 1610 Uhr Prcdigtgottes-
dienst in Gräfenhausen. 1610 Uhr Predigt¬
gottesdienst in Niebelsbach. 1 Uhr Christen¬
lehre (Söhne). 8 Uhr Abendandacht in Arn¬
bach (Schule). Mittwoch. 9. Sept ., 6 Uhr
abends, Wochengottesdienst in Gräfenhausen
(Kirche).

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Söhne
von Schömberg). 1610 Uhr Gottesdienst in
Jgelsloch : Parochialvikar Haller. 10 Uhr
Gottesdienst in Schömberg: Pfarrer Gaiser.
11 Uhr Kinderkirche in Schömberg. 1 Uhr
Kinderkirche in Schwarzenberg. 7 Uhr Abend¬
gottesdienst in Schömberg: Parochialvikar
Haller.

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Mrtbodistcnkirche. Sonntag den

6. Sept . 1936. Predigtgottesdienste : Vorm.
1610 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen u. Calm¬
bach; nachm. 2 Uhr Höfen, 163 Uhr Otten¬
hausen, abends 168 Uhr Arnbach. Wochen¬
versammlungen planmäßig.

Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",
Herrenalb. Sonntag vorm. 9.15 Uhr Predigt:
Prediger Mattes -Bruchsal. Abends 8.15 Uhr
Predigt : Prediger Mattes . Von Dienstag
bis Samstag Morgenandachten.

Evangelische Gemeinschaft „Ferienheim",
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt.
Nachmittags 1 Uhr Sonntagsschule. Nachm.
3 Uhr Predigt : Prediger Mattes . Mittwoch
abends 8.30 Uhr Bibelstunde.

Evangel. Gemeinschaft Birkcnfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigt . Pred . Weißer.
10.45 Uhr : Sonntagsschule. Abends 7.30 Uhr:
Predigt . Mittwoch abends 8.15 Uhr : Bibel-
stundc. Donnerstag abds. 8 Uhr : Gem. Chor

Katholische Gottesdienste
Sonntag - en K. Sept. (14. S . nach Pfingsten),

Schutzengelfest
Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Gcmein-

schaftsmesse mit Generalkommunion der
Schulkinder während der hl. Messe. 716 Uhr
abends Andacht zu den hl. Engeln. Werktags
ist die hl. Messe um 7 Uhr. Beichtgelegenheit:
Samstag abend von 5—7 Uhr, Sonntag früh
von 7—9 Uhr. Hl. Kommunion: Sonntag
früh von 168 Uhr an bis zum Amt um 9 Uhr.

Birkenfeld (im Saal der Kleinkinderschule
in der Dietlingerstratze. 10.30 Uhr Predigt
und Betsingmesse.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt und Amt. Vor¬
her ist Beichtgelegenheit.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmessen. 9 Uhr
Predigt und Amt. 1016 Uhr Spätmcsse. Mo¬
natliches Opfer für die Kirchenheizung.
Abends 6 Uhr Andacht. Werktag - 7 Uhr
hl. Messe. Mittwoch abend 816 Uhr Rosen¬
kranz und kirchliches Abendgebet. Beicht:
Samstag nachm, von 4 Uhr an , Sonntag in
der Früh , Werktag vor der hl. Messe. Kom¬
munion : Vor und während der hl. Messe und
des Amtes.

Charlottcnhöhe. Donnerstag 9 Uhr hl.
Messe und Ansprache und Kommunion, vor¬
her Beichtgelegenheit.

Schömberg. Sonntag 716 Uhr Frühmesse.
9 Uhr hl. Messe und Predigt (durch H.H.
p . Dionys , Domprediger in Köln). Werk-!
tag 716 Uhr hl. Messe. Beicht: Samstag"
nachmittag, Sonntag in der Früh , Werktag
vor der hl. Messe. Kommunion: Bei den
hl. Messen.

Am kommenden Sonntag findet auf dem!
Turnplatz in Birkenfeld ein Leichtathletik¬
kampf des TV . Birkenfeld gegen TV . Brötzin¬
gen statt.

WM- Unserer heutigen Gesamtauflage liegh
ein Prospekt bctr. „Sichert den Obstscgcn" bei!
den wir unsere'- Le.se'-in^ r- Beachtuua
empfehlen.



WilLkaL
LdkuävkrsnstsUvllgkll aer 8taatl.üsävemsllvllg

vom 7. Lsptsmdsr dl » 14. Loplsmdor 1S2S
I I im Kur-Hieater -

im Kursaal- 20.30 Okr 20.15 Okr

Die seither von Hm. Dr. Som
mer innegehabten

prsxizMiiiv
im I. Stock meines Hauses mit
Zentralheizung usw. sind auf !.
Oktober 1936 zu vermieten.
Theodor Bechtle, Wildbad,

Wilhelmstraße 14.

Illo. 7. Vowarisck(Komödie)
Di. 8. llbendkonrert Was sich krackt

(Lustspiel)
illi. 9. llanr-llbend

von 2l Okr an
Letzte Vorstellung:
Oer Hochtourist
(8ckwank mit illusik)

Oo. 10. Vonkiim
„Oer mutige 8eekakrer"

Pr. ll. 9.8inkoniekonrert.8oIist
llrno llrkurtk(Klavier)

8a. 12. ketrter OroLer Vanr-
adend von 2l Okr an

8o. 13. Kleiner
illusik-^bsnd

illo.l4. Prober/4dend mit pritr
8cklotthauer(Köln)

Neuenbürg.
Schöne, große

zMnier-MWug
mit Bad und Wasserspülung auf
l. Oktober oder später zu ver¬
mieten.

Schlößlesweg 2.

'lanrtee: Oie., Oo, prei., 8a , 8o. 4- 6 Okr nachmittags.

Bauplatz
in Herrenalb, ca. 600—700 qm,
mit Preisangebot pro qm, mög¬
lichst am Wald gelegen

zu kaufen gesucht.
Angebote an die „Enztäler"-

Geschäftsstelle unter Nr. 306.

ZwsMs-VerUeigeeAg.
2m Wege der Zwangsvollstreckungsoll das im Grundbuch von

Grunbach, Hest l05a Abt. I Nr. 12, zur Zeit der Eintragung des Ver-
stelgerungsvermerks auf den Namen des

Frikdr-ch Krazek,  Fassers und dessen Ehefrau Amalie,
geb. Billing, beide in Grunbach,

— je zur Hälfte (Miteigentum) —
elngciragene Grundstück der Markung Grunbach

Geb. 127: Wohnhaus mit Eingang, Veranda, Hofraum,
P . 419/3: Gemüsegarten in Hausäcker zus. 7 3 17 qm

gemeinderätlich geschätzt am 29. August 1935 einschließlich
gesetzlichem Zubehör zu 9500.— RM.

am Freitag den 23. Oktober 1938, vormittags 10 Uhr,
auf dem Rathaus in Grunbach

versteigert weiden.
Der Versteigerungsoermerkwurde am 11. März 1935 im Grund¬

buche'ngeba en.
Es ergeh! die Aufforderung,  Rechte, soweit sie zur

Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs-
termiue vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und. wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver-
steigeruugserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten uachgesetzt werden.

Diejenigen. welche ein der Versteigerung entgeyenstehen-
des Recht haben, werden aufaefordert, vor der Erstellung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur ein
Termin statt.

Neuenbürg, den 4. September 1936.
Kommissär: Bezirksnotar Klett.

Ausbaufähiges

M
ür den Bezirk Neuenbürg wird
günstig abgegeben. Auch neben¬
berufliche Ausübung zunächst mög¬
lich. Passend auch für Pensionäre,
Rentner etc. Ersorderl. 300 Mk.

Angebote unter Nr. 778 an die
, Tnztäler"-Geschäftsstelle.

KreßS-Kriegerverbsmd Neuenbürg.
Krieger-Kameradschaft Vernba ch.

Sonntag den 13. September 1936
begeht die Kriegerkameradschaftihr

Svjähriges Bestehe» ««d
Zugehörigkeit -um Kriegerbuud

verbunden mit dem

Kreis - Kriegertag.
Hiezu sind die Kriegerkameradschaften des Kreises und alle

Freunde und Gönner aus nah und fern herzlich eingeladen.
Der Dez.- u. Kreisfiihrer. Der Kameradschaftsführer.

Programm:
6 Uhr vorm. Wecken. 8Uhr Feldgottcsdienst beim Gefallenen¬
denkmal. 9 Uhr Kranzniederlegung daselbst. Von Il Uhr ab
Empfang der auswärtigen Kameraden. 13.30 Uhr Ausstellung
zum Festzug, der sich dann durch den Ort nach dem Festplatz
bewegt. Daselbst Begrüßung und Ansprachen, gesangliche und
musikalische Darbietungen. Kameradschaftliches Beisammensein

auf dem Festplatz.

MV. „Lieäerkrsvr-krvimäsvlistt"
« u « nbiirg  1«. V.)

VoranreiZe!
llm Samstag den 12. September veran¬

staltet der Verein in der Durnkalle  einen

SmlM krödlickM MM
niit SsssiHg , « uni » »* urict irsnne

llustükrende:
Nitgiieder des Kuistkealers VVildbad, Leitung und Ansage:

Neinr Dlankemann.
Eintritt einscklieölicb Danr 75 Pfennig.

klierru werden unsere Vlitglieder, sowie die verekrlicks
llinvvoknerscbaktherrlich eingeladen.

Hvetsr Spsrplsnnig scksM krdsit
Lpsrs wvi uns

Oollmer Stolr

Stüdt. Gaswerk Mldbad.
Die Werbung für den Verkauf von Gasgeräten wird am IS.Srp

trmber 19r6 beendet.
Sofern Interesse für den Kauf von Gasgeräten besteht, bitten

wir unsere Gasabnehmer, von dem zur Zeit günstigen Angebot Ge
brauch zu machen.

Auskunft wild im Ausstellungsraum, Kaufhaus Wider, nach
mittags von 5—7 Uhr bereitwilligst erteilt.

Freiwiü. Feuerwehr Neuenbürg.
Am Samstag den 12. September 1936 findet

um 18 Uhr eine
Nrbung der Löschzüge II «vd III

statt. Der Führer der Wehr.

OsnkssNung.
?Ur die vielen Leweise Herrlicker Anteilnahme beim

Heimgang unserer lieben llntscklakenen

MülkIMML 8eilwivä8-Nt«fS
S«d . vrknsr

sprechen wir allen von nab und kern unseren herrlichen
Dank aus. Insbesondere danken wir kür die trostreichen
Worte des Herrn Qeistlicden, dem Herrn Kehrer und den
8ckülern kür den erhebenden Oesang, sowie allen denen
dis sie während ihrer Krankheit durch ihren Lesuch er-
kreuten und sie rur letrten puhestätte begleiteten.

01« »rsuorn »«n Ninlsrdlisdensn.
Dennach, den 5. 8eptember 1936.

Vs? nsus
ys?Zuscliqsüömpsts
Stoudsouys ? l

für»
^KU.5S.'

sonstige Nstenreklungsn
von NN. S. - rnonotl . sn

Lslmdset » d. Wildbad.

Filmvortrag(FutzdaU-Ksaettunde)
5. 9. 20 Uhr im „Waldhorn". Conweiler. Unkostenbeitrag20 Pfg.

Lcklungk
Nächsten Sonntag den 6. September 1936 findet ein

Sslnsului -nsn
statt. Turnfreunde und Gönner sind eingeladen. — Abends Tanz.

Äikgen MbktirllMett
verkauks ick meine Luöerst ru-
verlässige und sckönsVverl.-l,iiiiu8ille
spottbillig. Das llskrreug läukt
unter dem Kennreichen IIIK 68.

Vttv Soksmer, Vbeivbsazen.

Lsslksur rum
LsyeUe
ürsüld

Külsi "̂

5onntsg Isnr

Neuenbürg.

Ime«-rlihrkild.
fast neu, billig zu verkaufen.

Mldbader Sir . 121.

B i r k e n f e l d.
Eine gute

Milch-MIahrkuh
zu verkaufen.

Dietlingerstraße 18.
Oberreichenbach.

Zu verkaufen eine 37 Wochen
trächtige

SchMÄbin.
Georg Schwiimmle.

NenideMcher
RemSeMöcht

für Gaststätten
sind zu beziehen durch die

T. Meeh'sche Buchdruckerei.

/Vucn  ein „ Wssserspöri " !

nickt necĥ /dsfür sUi,swStu!tH-uiu1-:Voi» v«t>rsitst .̂<'dri.
sriscksnd tür Leib uNd' LsßlsrMi ^ ^^ s .nüpkternV dann
vor lisch , sbends wieder, je sin 6lss --

2u Kaden in bleuenbürg : Heinrich Vllllier, Illineraiwasser-
Kandlg., llelek. 406. Karl 8ckumacher Witwe, Illineralwasser-
kandlung, Tel. 303. Arnbach : priedricb Wieland, lllinersl-
wasserkandiung, Tel. 426 llmt Isteuenbürg. Lirkenkeld : Karl
krank, Mneralwasserkandlung. Laimback : pritr Wurster,
lllineralwasserkandlung, Tel. 483, llmt Wildbad. Herrenalb:
Willi, llränkler, Apotheke, Tel. 85. pkinrweiler : kirnst ltöil,
iVlineralwasserkandiung. Wildbad : Lari lluback sen , llli-
neralwasserbandiung, stelskon 62.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den9. Sept. 1936 stattfindenden

ergeht Einladung.
Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhalten.
Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tierärztlichen

Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Auftriebszeit>/,8 Uhr.
Calw, den 5. September 1936 Bürgermeister Göhner.

Stadtpflege Neuenbürg.

am Montag den 7. Septemb-,
1936, abends 5-/- Uhr. *

Zusammenkunft auf dem Wind.Hof.

Aerzll. SoanlWdiensi
Sonntag den 6. September igzg
vk.Mkll.Mllll. »vuvllbam.
Telefon SA . 407 Neuenbürg.

7NNULN
KMVlM

u>nsn , uk ,Ll«,»n!» >>«S
Lnrul » ui« »KI,,nUun.
g- n. » IIS deionSsrsn Wüsicli,
«sr -Ien -» nell, s -vluenk - ft un-I
ru miiuIZsn prellen «rlsSIg,.

Leks kvlslrgs?» unc! Llumsnrti ».k̂sv?2sisim

L Krieger-
meradsch
Neaentzürs.
Morgen abend

8 Uhr bei Kamerad Wagner zur
„Krone"

KMerOMfrs-Treffe».
Auch die jungen hier einquartlerten
Soldaten sind herzl. willkommen.

Die Anmeldungenz. Teilnahne
am Kreiskriegertag in Bernbach
müssen am Sonntag abend gemacht
werden. Die Autofahrt ist frei!

Der Kameradschaftsführer.

I. kk. 08 öirkeiikslü.
Sonntag,6. September MK

Lrölknung der
Verbands - Lpiel- 8aison

1936/37
gegenkV.üsxlMäeil

Deginn 3 llkr.
Vorspiel ^ - l̂ugend.

jüngeres, ehrlicheskISücksn
gesucht 2ur lllitkilke im Oesck.-
ttaushait. — 2u ertragen in der
Lnrstäler-Oeschäktsstells.

Ehrliches, fleißiges
I MW

in Villenhaushalt bei Karlsruhe
bei gutem Lohn gesucht. Zweit¬
mädchenu. Waschfrau vorhanden.

Angebote unter Nr. 436 an die
Geschäftsstelle ds. Blattes.

Tüchtiges

zu 3 Personen gesucht. Iahres-
zeugnisse erwünscht.

A. Ktrcher, Pforzheim,
Durlacher Str . 24, III. St.

in ZroLer̂ usvvskrlsowie

von 230 .- an im

iMbeidsuk
»korrkstm , 8cklokberg ll.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Haufe fehlen!

..cllellüftnLccEN,
^etrt nehme ich,sber

t.ebevoki Lesen ttiiiinersuZenu. l̂ orn»
daut. Vieciiüoss(8 pkiaster) 68 kkF^
^.potkekenu.Drogerien. Licker2Uksven
llpotkeke tt. Lorenkardt, dleuen-
bürg und Apotheke in Lirken»
keid: in Laimbach:Orog.ll.Lartn.
In Wildbad: llberbard-Orogene.
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